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Nr. 217.
Halle (Saale), Sonnabend, den 15. September 1917. 28. Jahrg.

Das Polkoblatt S
erlcheink jeden Werklag-
nachmittag. Der monagtlit
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bekrägt 80 Pf. freiir h 7 roder verteilte Zpo k.ohne eſirügrid.

„Die Reue Welt“
(wöchenklich erſcheinende

r Beilage)koſtek mongllich 10 Pfg.
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Schriftleitung:
e 42/44. Ternſprech. 1045

prechſtunde: werkkags von
12 bis 1 Uhr mitlagsz. 3

für Halle und den Saalkreis, die RKrei
wikkenberg Schweinik,

Sozialdemokratiſches Organ

r vieRnfxeigengebühr
beträgt für die 46 mm breikre
Koloneljeile od. deren Raum
20 pf., für auswärtige An

25 pf., Anzeigen unker
(82 mm breite Reklame-

zeile) 75 p.

Rnjeigen
die nächſle Rusgabe ſind

is morgens 10 Uhr in der
Gelchäfteſtelle oder bis 9 Uhr
in den Jilialen aufzugeben
größere Rnzeigen möglichtt

am Tage vorher).
7

Vauptgelchäftsftelle:
Harz42/44. Ternſprecherl047
Gesffnet: werkkags ununker-

d brochenv.7 Uhr morgens
bis 7 KRhr abends

ſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deut cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 15. Sept. 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn einzelnen
Abſchnitten der flandriſchen Front ſteigerte ſich abends wieder
die Kampftätigkeit der Artillerien. Dem Trommelfener am
14. September vormittags folgte bei St. Julien ein eng
liſcher Teilangriff, der im Gegenſtoß zum Scheitern gebracht
wurde. Eine Anzahl Engländer wurde gefangen einbehalten.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Am Winter-
berg bei Craonne holten Stoßtrupps eines badiſchen Regi-
ments bei einer Erkundung Gefangene aus den franzöſiſchen
Gräben. An der Straße Somme-Py--Sonagin brachen
die Franzoſen zweimal ohne Feuervorbereitung gegen unſere
Stellung vor. Eingedrungener Feind wurde durch Gegenangriff
der Bereitſchaften ſofort geworfen; Gefangene blieben in unſe-
rer Hand. Auf dem Oſtufer der Maas ſtürmten nach kurzer
Feuerwirkung Teile einer kampfbewährten badiſchen Diviſion
die Höhe öſtlich des Chaume-Waldes. Der Feind leiſtete
zäh Widerſtand, der im Nahkampf gebrochen wurde. Neber 300
Franzoſen wurden gefangen. Die blutigen Verluſte des Geg-
ners erhöhten ſich noch durch ergebnisloſe Gegenangriffe.

Leutnant v. Bülow ſchoß den 20. Gegner im Luftkampf ab.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

T Seringer Gefechtstätigkeit blieb die Lage überall unver-
aündert.

Mazedoniſche Front.
lungen.

Keine größeren Kampfhand-
7

Vom italieniſchen Kriegsſchauplatze wird gemeldet: Wien,
14. September. An der Jſonzofront richtete die feindliche
Artillerie geſtern gegen mehrere Abſchnitte ein etwas heftigeres
Storungsfeuer. Zu Jnfanteriekämpfen kam es nur am Monte
Zan Gabriele, wo im Laufe des geſtrigen Abends und auch in
der Nacht drei ſtarke Angriffe gegen unſere Stellungen am
Nordhang anſetzten aber glatt abgewieſen wurden. Durch dieſe
Kämpfe wird der italieniſche offi zielle Bericht vom 13. September
richtig geſtellt. Jn ihm wird nämlich der Verſuch gemacht, den
Erfolg unſerer Gegengktion auf dem Monte San (abriele, wo-
durch wir uns faſt in den geſamten Beſitz unſerer früheren
erſten Linie ſetzten, zu verkleinern. Die Jtaliener behaupten
nämlich, es wäre uns nur gelungen, ihre vorgeſchobenen Poſten
zu beſetzen, unſer Angriff ſei aber an ihren Hauptlinien auf-
gehalten worden. Die wütenden Gegenangriffe, die ſie geſtern
ins Werk ſetzten, ſind der Beweis dafür, daß ſie nicht bloß vor-
geſchobene Poſten, ſondern die an uns verlorengegangenen
Hauptlinien zurückzuerobern verſuchten.

Die Depeſchengeſchichte.
Die unglaublichen Depeſchen des deutſ chen Geſandten
in Argentinien, des Grafen Luxburg, die von der
amerikaniſchen Regierung abgefangen und veröffentlicht wur-
den, ſcheinen tatſächlich den ungeheuerlichen Wortlaut zu haben,
der über Holland bekannt wurde. Danach hat der großartige
Diplomat Graf Lurburg den Auslandsminiſter Argentiniens
ols „Eſelvon Ruf bezeichnet und den Rat erteilt, beſtimmte
argentiniſche, alſo neutrale Schiffe ſo zu verſenken, daß „keine
Spuren hinterlaſſen werden. Die deutſche Regierung,
die für die Ernennung dieſes Repräſentanten des Deutſchtums
die Verantwortung trägt, macht bekannt:

Berlin, 14. September. Der Staatsſekretär des Auswär-
tigen Amtes hat heute die argentiniſche Geſandtſchaft gebeten,
auf telegraphiſchem Wege dem Grafen Luxburg nach Buenos
Aires die Weiſung zu übermitteln, nach Berlin zur münd-
lichen Berichterſtattung über den durch die Veröffent-
lichung ſeiner Telegramme verurſachten Zwiſchenfall zu kom
men Die argentiniſche Regierung iſt dabei gebeten worden,
freies Geleit für den Geſandten zu erwirken.

Das war das mindeſte, was man erwarten mußte. Jnzwiſchen
hatte die argentiniſche Regierung ſchon gehandelt. Meldungen
aus Buenos Aires beſagen: Lurburg erhält eine Friſt von
2 Stunden, um das Land zu verlaſſen. Er geht nach Chile.

Jnfolge der Veröffentlichung der amtlichen Beſtäti-
gung der Depeſchen Lurburgs nimmt die Gärung zu. Die
Feuerwehr und zahlreiche Polizeimannſchaften beſchützen die
deutſchen Gebäude, die deutſche Geſandtſchaft, das Konſulat
und den deutſchen Klub. Mehrere Läden wurden ge-
plündert. Das Gebäude des deutſchen Klubs, die Geſchäfts
räume der Gazetta de Espang, drei Gaſthöfe und mehrere
deutſche Buchhandlungen und Brauereien wurden in Brand ge-
ſteckt. Eine Volksmenge griff die Geſchäftsräume der ZeitungUnion an. Jn Verſammlungen verlangten die Sprecher den
Bruch mit Deutſchland Der Miniſterrat beſchloß, die
Entwicklung der Angelegenheit in Stockholm, Berlin und
Waſhington abzuwarten, ehe er endgültig Stellung nimmt.

Eine Erklärung der deutſchen Regierung in der Nordd. A. Z.

beſagt: e u„Was den Jn halt der Depeſchen betrifft, ſo gibt er ledig-lich e I fichien und Vorſchläge des Geſandten wieder,
die weder durch Jnſtruktionen der deutſchen ange
regt waren noch zuſtintmende Weiſungen an den Geſandten zur
Folge gehabt haben noch endlich auf die Entſchließungen der
Regierung von Einfluß geweſen ſind Unſere UBootklomman-
danten haben Jnſtruktionen, die in der Achtung vor den Ge-
ſetzen der Menſchlichkeit bis an die äußerſte Grenze des mili-
täriſch Zuläſſigen gehen. Und ſie handeln auch nach dieſen Wei-
ſungen, wie das eine Neberfülle hon Beiſpielen dartun kann.
Das ſollte angeſichts der neueſten Ententebetze ebenſowenig ver-
geſſen werden, wie die Tatſache, daß England und niemand ſonſt

93 D d ſelbſtes war, der den UVoot Krieg als eine von Deutſchland
urſprünglich nicht gewollte Notirehrmaßnahme hexaufbeſchworen
und feine tatkröftige Durchführung erzwungen hat.

Auf alle Fälle hat der wunderbar kluge Dibvlomat, Herr Graf
von Lurberg, durch ſeine Telegramme de v Kriegsluſt und der

Kriegshetze in den feindlichen Ländern Nahrung für einige
weitere Kriegsmonate gegeben.

Friedensgerüchte.
Der Kriegswahnſinn ſcheint jetzt die erſte ernſthafte Kriſis

durchzumachen, ſofern man die Fülle von Meldungen über
„ernſthafte Friedensverſuche“ als Maßſtab nehmen will. Aber
Kriegshetze und Friedensgerüchte ſind ſtets nebenher gegangen,
ohne daß das blutige Gewaltringen irgendwie gehemmt, beein-
flußt oder auch nur abgeſchwächt wurde. Die Friedensfreunde
erblicken eine Hoffnung ihrer Sache in der Papſtnote, imStocken der engliſche fremigöſiſchen Offenſive, im U-Bootkriege,

in dem Elend in Ftalien, in den Bürgerkämpfen in Rußland,
in der erwarteten Antwort der deutſchen Regierung an den
Papſt uſw. uſw. Derweile ſchreiten die Tatſachen weiter: die
Vorbereitungen für den neuen Winterfeldzug, die Rüſtungen
zu noch ungeheuerlicheren Kämpfen, die täglichen Kriegshetze-
reien der kapitaliſtiſchen Preſſe. Den Gang und die Entwick-
lung der Dinge vorauszuſehen iſt völlig unmöglich, da jeder
v für ſich wirkt und an der Friedensfindung nunmehr die

achtfaktoren der ganzen Welt beteiligt ſind. Alles, was man
hoffen kann, iſt, daß das Friedensfordern der Völker, der
Volksmaſſenin allen Ländern ſo ſtark anſchwellen
möge, daß es zur entſcheidenden Macht wird, die die Gewalt-
haber endlich zu Friedensverhandlungen zwingt.

Meldungen.
Amſterdam, 14. September. Der Wiener Korreſpondent

der Tijd, das Hauptorgan der holländiſchen Katholiken, berich-
tet: Die Antwort der Mittelmächte auf die Papſtnote wird am
Sonnabend dem päpſtlichen Nuntius in Wien überreicht werden.
Die Antwort wird günſtig von der Note Wilſons abſtechen.
Sie beginnt mit der Erklärung, daß man die päpſtlichen Vor-
ſchläge als eine geeignete Grundlage für Frie-
densunter handlungen betrachten dürfe. Bezüglich des
Austauſches der beſetzten Gebiete, der Schiedsgerichtsfrage, der
Abrüſtung, des Völkerbundes uſw. werden Erklärungen abge-
geben, welche von dem loyalen Sinn der Mittelmächte und
ihrem aufrichtigen Willen, einen dauerhaften Frieden zu
ſchließen, der das Glück aller Staaten ſichere, zeügen. Auch be-
züglich der Regelung der Balkanfrage, bezüglich Polens und
der Wiederherſtellung Belgiens werden entgegenkommende Er-
klärungen abgegeben. Gleichwohl wird der Nachdruck auf die
Bedingungen gelegt, daß auch die feindlichen Mächte ernſtliche
Beweiſe dafür geben müßten, daß ſie den Frieden durch ge-
meinſame wohlwollende Beratung über die Fragen, welche jetzt
die Völker entzweien, herbeiführen wollen. Ein neu er-
nannter öſterreichiſcher Miniſter erklärte: „Meine Meinung,
daß über den Frieden noch in dieſem Jahre verhan-
delt wird, hat ſich noch verſtärkt. Es wird leider noch viel
Blut fließen, aver dennoch wird das Ende noch ſchneller kommen,
als viele Leute auch hier denken.“

Zürich, 14. September. Die katholiſchen Neue Zürcher
Nachrichten melden aus Rom, der Papſt halte den Frieden für
den Anfang 1918 für geſichert. Gegenwärtig ſeien ver-
ſchiedene, ſehr gewichtige Stellen damit beſchäftigt, die Friedens-
wege zu ebnen und Gottlob erfolgreich. Die Papſtnote habe
ſich als Bahnbrecher erwieſen.

Das führende liberale engliſche Blatt Mancheſter
Guardian gklaubt, daß die Beſprechung der Entente über
die r ote den Weg zur Ausſprache mit den Feinden
vorbereite.

Friedensgerüchte. Wien, 14. September. Jn mehreren
reichsdeutſchen Blättern tauchten in den letzten Tagen Mel-
dungen von einem angeblichen Friedensangebot Englands an
Deutſchland auf. Die Münchener Neucſten Nachrichten ſtellten
die Gerüchte dahin feſt, daß ein ſolches engliſches Angebot nicht
in Berlin, wohl aber in Wien erfolgte. Wie die Blätter von
maßgebender Seite erfahren, entſprechen die Meldungen durch-
weg nicht den Tatſachen und müſſen als jeder Begründung ent-
behrend bezeichnet werden.
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Weitere Hoffnungen auf Stockholm.
Der Wiener Arbeiter-Zeitung wird aus Stockholm unterm

11. September telegraphiert: „Heute begann das Konferenz-
komitee Beſprechungen mit den ruſſiſchen Delegierten, die vor
ihrer Rückreiſe ſtehen. Das Referat Ehrlichs erweckte den
Eindruck, daß die Lage in den weſtlichen Ländern durchaus
keinen Peſſimismus rechtfertige und daß das Komitoee die Arbeit
für die Honferenz zuverſichtlich fortſetzen dürfe. Von zuver
läſſiger Seite erfahre ich, daß die franzöſiſche Friedensbewe-
gung mächtig zunimmt und bei einer Defilierung vor

r r ganze Regimenter „Es lebe Stock-
holm“ riefen.“

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 14. September. Jm Sperrgebiet um England wurde

wiederum eine größere Anzahl Handelsſchiffe und einige
Fiſcherfahrzeuge mit insgeſamt 22 000 B.-R.-T. durch die Tätig
keit unſerer U-Boote vernichtet, darunter der belgiſche bewaffnete
Dampfer Elizabethville (7017 Tonnen) mit Oel in Fäſſern vom
Kongo nach Falmouth. Von einem der UBoote wurde am

September im Nachtangriff in der Nähe der engliſchen Oſt
küſte ein Kriegsfahrzeug vom Ausſehen des TorpedorKanonen-
bootes Halcyon torpediert. Detonation des Torpedos wurde
einwandfrei beobachtet. Ein anderes U-Boot erzielte am
9. September im Aermelkanal einen Torpedotrefier auf einen
kleinen Hreuzer der Arabis- Klaſſe. Durch eine unmittelbar auf
den Treffer folgende Munitionserploſion wurde das Achterſchrff
des Kreuzers dicht hinter dem Großmaſt vollſtändig abgeriſſen;
Sinken der beiden Schiffe konnte von den betreffenden U-Booten
nicht beobachtet werden. (Amtlich.)

Verlin, 14. September. Aus von einem unſerer U-Boote

von 73 Jahren als zweiter Steuermann angemuſtert werden

Rornilows Ende.
Was geſtern ſchon gemeldet, hat ſich beſtätigt: Die verſuchte

Diktatur des Generaliſſimus Kornilow iſt geſcheitert.
Nach allen Mitteilungen der Petersburger Telegraphenagentur,
die freilich in den Händen der Regierung Kerenſti iſt, haben die
Truppen ihrem Führer Kornilom nicht ſtand gehalten, ſondern
ſind ins Lager der Regierung zurückgekehrt, oder wurden ge-
fangen genommen. Welche Kämpfe ſich dabei abgeſpielt haben,
und oh die Kämpfe beendet ſind, iſt noch nicht klar. Kerenſki
hatte den Oberbefehl übernommen und wird ihn behalten,
General Alexejew iſt ſein Generalſtabschef. Kann Kerenſti
dieſe Macht behalten, ſo iſt ſeine Diktatur über Rußland voll-
komm en. Er iſt Herr über die LDivil- und Wilitärgewalt.
Finanzminiſter Nekraſow, Vizepräſident des Miniſterrates,
iſt zurückgetreten; Miniſter des Auswärtigen Tereſtſchenko
wird Vizepräſident des umgebildeten Kabinetts. Die Re-
gierung hat einen Ausſchuß an das Hauptquartier geſchickt zu
Erhebungen über die Verſchwörung Kornilows. Kornilow hatte
ſeine Unterwerfung unter gewiſſen Bedingungen angeboten. Die
Regierung verlangte aber ſeine bedingungsloſe Uebergabe.

Der frühere Miniſterpräſident Fürſt Lwow iſt mit 80 anderen
Politikern, die ihm naheſtehen, verhaftet worden. Weitere ein-
wandfreie Nachrichten liegen nicht vor, die anderen widerſprechen
ſich und beruhen nur auf Vermutungen.

Sehr wichtig iſt, welche Stellung die Organiſationen ein-
nehmen, die die Regierung Kerenſki ſtützen. Da wird gemeldet:

Die ausführenden Ausſchüſſe der Arbeiter und Sol-
datenräte und der Bauernräte hielten eine Verſamm-
lung ab, auf der das Komplott Kornilows beſprochen wurde.
Der Arbeitsminiſter teilte mit, daß nach dem Mißglücken von
Kornilows Abenteuer und der Uebergabe ſeines Hauptquartiers
binnen kurzem die ganze Armeeverwaltung geändert werden
würde. Die Regierung habe in Uebereinſtimmung mit der revo-
lutionären Demokratie gehandelt und geſiegt. Sie dürfe aber
deshalb nicht weniger wachſam ſein, denn neue gegenrevolutio-
näre Verſuche würden unternommen werden. Man habe Be-
weiſe für das gefährliche Treiben des Koſakenhetmans General
Kaledin gefunden. Die neue Regierung müſſe von Elemen-
ten, die irgendwie mit Kornilowwo in Verbindung geſtanden
hätten, geſäubert werden. Der Miniſter des Jnnern meinte, die
ruſſiſchen Fronten ſeien infolge von Kornilows Aufſtand drei
Tage lang ohne Verteidigungsmittel und ohne Oberbefehlshaber
geweſen. Kornilow müſſe ſehr ſchwer beſtraft werden die Re-
gierung werde nichts tun, um ſeine Buße zu mildern. Die Re
gierung habe die Aufgabe, alle gegenrevolutionären Anſchläge
zu bekämpfen, die Freiheit zu ſchützen und das Vaterland gegen
den äußeren Feind zu verteidigen Tſeretelli verlangte die ſo-
fortige Auflöſung der vierten Duma.

Andere Meldungen beſtätigen, daß der Arbeiter- und Sol-
datenrat treu hinter Kerenſki ſteht, wodurch er natürlich die
Mitverantwortung für die weitere Haltung Kerenſkis über-
nimmt Die Umbildung der Regierung ſoll noch nicht beendet
ſein. Kerenſki ſei für ein Koalitionskabinett, in dem alle Par
teien vertreten ſind, beabſichtige aber, wenn ſich die bürgerlichen
Parteien an der Kabinettsbildung nicht genügend keteiligen, ein
ſozialiſtiſches Kabinett zu bilden. Hinter dieſe Nachricht muß
man ein dickes Fragezeichen machen.

Der weitere Gang der Dinge in Rußland läßt ſich in keiner
Weiſe vorausſehen. Feſt ſteht nur, daß ſich die Regierung
Kerenſki vorläufig als der ſtärkſte Faktor erwieſen
hat, der auch das Vertrauen der Armee und der Arbeiter und
Bauernräte zu behalten vermochte. Man erblickt in Kerenſki
immer noch die Verkörperung der Macht, die die Erfolge der
Revolution bis zu gewiſſem Grade aufrechterhalten könne.
Was die Kornilowſche Gewaltuſurpation in Wirklichkeit be-
denten ſollte, laſſen die widerſprechenden Nachrichten noch nicht
erkennen. Sie ſcheint das regaktionäre oder zariſtiſche Prinzip
nicht ſo ausgeſprochen verkörpert zu haben, daß ſie die ge-
ſamten reaktionären Kräfte an ſich riß und vereinte. Oder
im andern Falle die regktionären Kräfte ſind ſo ſchwach,
daß ſie gegenüber der Revolution nicht ernſthaft aufkommen
können. Gleichviel: die Regierung Kerenſtki iſt bis auf weiteres
geſichert.

Jn ſeinen neueſten Vroklamationen erklärt Kerenfki, daß „im
gegenwärtigen Angenblick alle ertremen Forderungen
nur den Staat erſchüttern“. Das läßt erkennen, daß er weiter
erſuchen wird, die bürgerlichen Parteien im Kabinett zu halten,
die Bolſchewicki aber mit ihrer Forderung auf eine ſozialiſtiſche
Regierung weiter abweiſen und verfolgen laſſen wird. Jn-
zwiſchen aber wächſt ſeine eigene Diktaturgewalt durch das Feſt
halten der Arbeiter- und Soldatenräte an ihr ins Ungeheure.
Oh dieſe Organiſetionen ihrerſeits Kerenſki in der Hand zu
halten vermögen, muß ſich erſt zeigen. Hier wird Kerenſkis
Militär- und Kriegsvolitik gewichtig mit entſcheiden.
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Finnland. Jn Finnland bereitet jetzt die Proviſoriſche Re
gierung Neuwahlen zum Landtag vor; das neue Landesparla-
ment ſoll als revolutionäre und konſtituierende Verſammlung
gelten. Als Wahltag iſt der 1. Oktober in Ausſicht genommen.
Die Sozialiſten ſind gegen Neuwahlen geweſen.

Frankreich.
Die Bedingungen der Kammerſozialiſten für den Eintritt in

die Regierung Painlevé werden von Pariſer Blättern wie folgt
engegeben: An erſter Stelle ſteht die Handhabe einer öffent-
lichen Diplomatie, die genau und ohne Rückhalt die nur
rom Recht diktierten Bedingungen für einen gerechten und
dauerhaften, von jedem Jmperiglismus und von jeder Erobe-
rungs- oder Annektionsluſt freien Frieden erkennen läßt. Die
Sozigliſten fordern weiter die baldige Einführung eines
Schiedsgerichts zwiſchen den alliierten Regierungen mit Ver-
öffentlichung der Verträge, um auf dieſe Weiſe eine dauernde
Garantie für die gerechte Löſung von Problemen untereinander
zu gewinnen. Hierdurch ſollte auch die erſte Linie für die „Ge
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der Nationen werden. Ferner wird ge
t. in militäriſcher cht? 1.

trolle bei den Armeen durch Zivildelegierte; 2. Reorgani
ſation der parlamentariſchen Kontrolle bei den Armeen
uſw. Painlevé ſoll über die weſentlichſten Punkte einverſtanden
re ſein, doch habe er durch Aufnahme Ribots und Bar
hous ins Kabinett alle Brücken zu den Sozialiſten wieder ab

gebrochen.

Polen.
Errichtung eines Regentſchaftsrats. Erweiterter

Staatsrat.
Warſchau, 15. September. Heute mittag ſind hier fol

gende Aktenſtücke bekanntgegeben worden:
An meinen Generalgouvernenr in Warſchau

General der Infanterie von Beſeler.
Mein erlauchter Bundesgenoſſe, Seine K. u. K. Apoſtoliſche
ajeſtät und Jch haben Uns zu einem weiteren Ausbau des

Polniſchen Staatsweſens, für das Wir durch die Proklamation
vom 5. Novbr. 1916 den Grund gelget haben, ent ſchloſſen.
Der harte Kriegszuſtand geſtattet leider noch nicht, daß ein
König die alte polniſche Krone zu neuem Glanz erweckt und daß
eine aus allgemeinen und unmittelbaren Wahlen hervorge-
gangene Volksvertretung ihre Beratungen zum Wohle des Lan-
des aufnimmt. Dagegen wollen Wir ſchon jetzt die Stagts-
ewalt in der Hauptſache in die Hände einer nationalen
Regierung legen, während die Rechte und Jntereſſen des
Volkes einem neuen, erweiterten Staatsrat anvertraut werden
ſollen. Den Okkupationsmächten werden in weſent-
licher Uebereinſtimmung mit den Anträgen der Vertrauens-
männer des Landes nur jene Befnugniſſe vorbehalten, die der
Kriegszuſtand erfordert. Jch erhoffe, daß dieſer neue,
auf der Bahn zur Verwirklichung eines ſelbſtändigen Polni-
ſchen Staates getane Schritt ſich in ſeiner weiteren Auswirkung
als ſegensreich erweiſen und dazu führen wird, daß das durch
die ruſſiſche Herrſchaft ſo lange in ſeiner freiheitlichen Ent-
wicklung gewaltſam zurückgehaltene Land durch die eigene Kraft
ſeiner Bürger und im freien, ſelbſtgewählten Anſchluß an die
in treuer Freundſchaft zu ihm ſtehenden Miltelmächte einer
friedlichen und geſegneten Zukunft entgegengeht. Demgemäß

beauftrage Jch Sie, das angeſchloſſene Patent, betreffend die
Staatsgewalt im Königreich Polen zu erlaſſen.

den 12. September 1917.

Wilhelm I. R.
Die neue Verfügung betreffend die Staatsgewalt im König-

reich Polen hat folgenden Wortlaut:
Die Oberſte Staatsgewalt im Königreich Polen wird bis zu

ihrer Uebernahme durch einen König oder Regenten unter
Wahrung der völkerrechtlichen Stellung der Okkupationsmächte
einem Regentſchaftsrate übertragen.

Der Regentſchaftsrat beſteht aus drei Mitgliedern, die von
den war hen der Okkupationsmächte in ihr Amt eingeſetzt
werden.

Die Regierungsakte des Regentſchaftsrates bedürfen der
Gegenzeichnung des verantwortlichen Miniſterpräſidenten.

Die geſetzgebende Gewalt wird vom Regentſchaftsrat unter
Mitwirkung des Staatsrates des Königreichs Polen ausgeübt.

Jn allen Angelegenheiten, deren Verwaltung der Polniſchen
Staatsgewalt noch nicht überlaſſen iſt, können geſetzgeberiſche
Anträge nur mit Zuſtimmung der Okkupationsmächte im
Staatsrat verhandelt werden. Jn dieſen Angelegenheiten kann
neben den nach Ziffer berufenen Organen des Königreichs
Polen bis auf weiteres auch der Generalgouverneur, jedoch nur
nach Anhörung des Staatsrates Verordnungen mit Geſetzes-
kraft erlaſſen Außerdem kann der Generalgouverneur zur
Wahrung wichtiger Kriegsintereſſen die unabweislich notwen
digen Anordnungen mit Geſetzeskraft erlaſſen, ſowie ihre ver-
bindende Kundmachung und Durchführung auch durch Organe
der Polniſchen Staatsgewalt verfügen.

Geſetz ſowie Verordnungen der Polniſchen Staatsgewalt, die
Rechte und Pflichten für die Bevölkerung begründen ſollen,
müſſen dem Generalgonverneur der Okkupationsmacht, in deren
Verwaltungsgebiet ſie in Kraft treten ſollen, vor ihrer Er-
laſſung zur Kenntnis gebracht werden und können nur bin-
dende Kraft erlangen, wenn dieſer nicht dagegen innerhalb
14 Tagen nack Vorlage Einſpruch erhehbt.

Die völkerrechtliche Vertretung des Königreichs Polen und
das Recht zum Abſchluß internationaler Vereinbarungen kön-
nen von der Volniſchen Staatsgewalt erſt nach Beendigung der
Okkupation ausgeübt werden.
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Was dieſe neueſte Verfügung über die Polen für die
Polen ſelbſt bedeuten wird, müſſen erſt die weiteren Ereig-
niſſe lehren. Bisher haben ſich die Polen ſehr ablehnend und
kühl verhalten, ſo daß die konſervative Preſſe immer konſta-
tierte: „die Polen ſind ein undankbares Volk“. Die echt preu-
ßiſchen Zeitungen, die ſogar die preußiſche Polenpolitik in den
polniſchen Gebieten Preußens billigte, forderte unverblümt eine
Gewaltvpolitik ganz anderer Art über die ruſſiſchen Polen. Dieſe
neueſten Verfüqungen der Okkupationsregierungen ſind vor
ihrem Erlaß nicht der deutſchen Volksvertretung vorgelegt
worden. So wichtige Schritte die für Friedensſchluß und
Friedensſicherung von lebenswichtiger Bedeutung ſind, erfährt
das deutſche Volk und der Reichstag nur aus den Zeitungen.
Ob man vorher den Haushaltsausſchuß des Reichstages von
den Verfügungen unterrichtet hat, iſt nicht bekannt.

Politiſche Ueberſicht.
Keine Stimmung zum Miniſterwerden.

Die Regierungsſozialiſten müſſen nun eingeſtehen, daß die
„Parlamentariſierung und Demokratiſierung“ bisher nichts
weiter als Enttäuſchungen gebracht hat. DDer Abg. Hilden-
brand hat in ſeinem Stuttgarter Wahlkreiſe eine Rede ge
halten, in der er ausführte:

„Die Vorgänge beim Miniſterwechſel und die vom
neuen Reichskanzler eingeſchlagene Politik zeigen
unzweideutig, daß an eine Aenderung des Regiernungsſyſtems
nicht gedacht wird. Dem neuen Kanzler kann infolge ſeiner
Haltung zur Friedensreſolution der Mehrheitsparteien des
Reichstages ein Vertrauen entgegengebracht werden.
Jn der Fraktion ſei denn anch nicht die geringſte Stimmung
für die Nebernahme eines Miniſterpoſtens vorhanden.“

Der Vorwärts hat immer verſichert, die Regierung
Michaelis' ſei nur vorübergehend nur eine Ueber
gangsregierung, die unbedingt dem parlamentariſchen
Syſtem Platz machen werde. Die varlamentariſche Regierungs-
form werde kommen, müſſe kommen, da ſich jetzt im Reichstage
eine Mehrheit gebildet habe, die entſchloſſen ſei, ihre Politik
durchzuſetzen. Zu dieſer Mehrheit gehört als ſtärkſtes Rück-
grat die alte ſozialdemokratiſche Fraktion. Will dieſe Mehrheit
die Regierung übernehmen, ſo muß ſie auch die Miniſter ſtellen.
Da die ſtärkſte Gruppe des Blocks die alte ſozialdemokratiſche
Fraktion iſt, ſo kann und darf ſie ſich nicht weigern, den Haupt-
anteil der Miniſterpoſten „auf ſich zu nehmen“, ſonſt zerfiele
ja der Block. Daß in der Fraktion keine Neigung zur Ueber-
nahme von Miniſtervoſten vorhanden ſei, kann ſich nur auf die
Zeit der gegenwärtigen Regierung beziehen.

Freilich: die Dinge können in Preußen- Deutſchland noch
ganz anders kommen

„Traurige Geſellen.“
r Reichstagsabgeordneter Streſemann hat am Mittwoch

ein alldeutſches Berliner Publikum in der Philharmonie zu
einer Kundgebung gegen Wilſon begeiſtert. Er ſprach, wie es
ſich ſeine Zuhörer wünſchten. Herx Streſemann gehört be-
kanntlich dem Siebener Ausſchuß beim Reichskanzler an, und
wir wären t zu erfahren, ob er auch in deſſen Be-

anders.“
Berliner LokalAnzeigers, unter Hinweis auf die Eroherung
Rigas pathetiſch aus: „Traurige Geſellen, Re da
erwarten, daß wir das deutſche baltiſche Land jemals
wieder herausgeben werden und erntete damit
einen Jubelſturm. Mancher, der dies lieſt, wird denken:

„Traurige Geſellen, die für immer neue Eroberungsziele den
Krieg und all ſein Elend für das deutſche Volk verlängern

wollen.“ (Vorw.)Ein Bombengeſchäft:
45 Prozent Dividende und 5 Millionen Mark an Bankgut-

haben, ſowie Effekten, bei nur 3 Millionen Aktienkapital und
auf Null abgeſchriebenen Anlagen, das iſt gewiß ein Geſchäft,
das ſich ſogar in dieſer üppig wuchernden Kriegszeit ſehen laſſen
kann. Die ſchöne Leiſtung haben die Ver. chemiſchen
Werke Charlottenburg vollbracht. Jm letzten Jahr er
zielte das Unternehmen 2,9 Millionen Mark Ueberſchuß. Dubei
hat man die Kriegsſteuerreſerve unter Kreditoren verbucht. Ab
ſchreibungen konnten nicht mehr vorgenommen werden, weil
alles abgeſchrieben iſt, nur noch Grundſtücke mit dem Taxwert
in der Bilanz geführt werden. Der Reingewinn wird mit noch
2.97 Millionen Mark angegeben (69 Prozent des Aktienkapitals).
Die Aktionäre bekommen diesmal 27 Prozent Dividende und
18 Prozent „Bonus“. Obwohl die Kriegsſteuer für 1914/15 und
1915 16 bereits bezahlt worden iſt, haben ſich Effekten und Bank-
guthaben zuſammen von 3,69 auf 5,01 Millionen Mark erhöhr.
Seit Jahresbeginn ſind die Aktien des Unternehmens um etwa
115 Prozent geſtiegen. Da merkt man doch, daß Lohnkürzungen
dringend notwendig ſind.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die nächſte Sitzung des Reichstages iſt auf Mittwoch, den

26. September, nachmittags gegen 3 Uhr, angeſetzt worden.
Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt nur Rechnungsſachen,
doch iſt es dem Präſidenten vorbehalten, weitere Gegenſtände
auf die Tagesordnung zu ſetzen.

Gemeindepolitik nach dem Kriege. Der Landtagsabgeordnete
Paul Hirſch beſchäftigt ſich in einem ſoeben erſchienenen
Buche: Aufgaben der deutſchen Gemeindepolitik
nach dem Kriege (Verlag für Sozialwiſſenſchaft G. m.
b. H., Berlin SW 6s, broſchürt 1,50 Mk., gebunden 2 Mk.) mit
äußerſt wichtigen und aktuellen Problemen. Der Verfaſſer
wendet ſich in erſter Linie an die in der Gemeindeverwaltung
und der Gemeindevertretung tätigen Männer und Frauen,
denen er, geſtützt auf ein reichhaltiges Material, die Wege zeigt,
die in Zukunft gegangen werden müſſen, wenn anders die deut-
ſchen Gemeinden den Aufgaben gerecht werden ſollen, die ihrer
Löſung durch ſie nach dem Kriege harren. Er zeigt, wo in der
Geſetzgebung der Hebel anzuſetzen iſt, um den Gemeinden die
Stellung einzuräumen, auf die ſie auf Grund ihrer Leiſtungen
während des Krieges Anſpruch haben, welcher Aenderungen es
bedarf, um den Gemeinden die Möglichkeit einer freien Be
ätigung auf allen Gebieten zu gewährleiſten und was die Ge-

meinden ihrerſeits zu tun haben, um als freie, durch veraltete
ſtaatliche Geſetze und bureaukratiſche Eingriffe nicht gehemmte
ſüſlegerwaltungetörper ihre ſozialiſtiſchen Pflichten zu er-
üllen.

Komödie gegen Komödie.
Von Franz Mehring.

Herr Wilſon iſt nicht unſer Mann. Wir ſchenken uns
das harmloſe Verqnügen, ihm mit den patriotiſchen Blättern
vorzurechnen, daß er ſich über die Verfaſſungszuſtände des
Deutſchen Reiches als gelehrter Profeſſor ganz anders ausge
laſſen hat, denn als Präſident der Vereinigten Staaten. Es
wächſt der Menſch mit ſeinen höheren Zwecken, und wer im Be
ſitze der Macht iſt, pflegt immer anders zu ſprechen, als wer erſt
nach der Macht ſtrebt.

Nehmen wir jedoch Herrn Wilſon nur als Träger der
Würde, die er gegenwärtig bekleidet, ſo ſpielt das Oberhanpt
eines Startes, der auf kavitaliſtiſcher Grundlage beruht, alle
mal eine komiſche Rolle, wenn er Oberhäuptern anderer Stag-
ten, die auf derſelben Grundlage beruhen, Moralpredigten in
Sachen der politiſchen Demokratie und ähnlicher ſchöner Dinge
hält, ſtatt ſie nur mit dem Lächeln der Auguren zu grüßen.
Und die Sache wird dadurch nicht beſſer, daß Herr Wilſon kein
erblicher Monarch. ſondern der Präſident einer demokratiſchen
Republik iſt. Ganz im Gegenteil!

Es iſt ungefähr ein Vierteljahrhundert her, ſeirdem Friedrich
Engels nachwies, daß die Entwicklung der jede Demokratie ver
nichtenden Verſelbſtändigung der Staatsgewalt gegenüber der
Geſellſchaft, zu deren bloßem Werkzeug ſie urſprünglich beſtimmt
geweſen ſei, gerade in Amerika am beſten ſtudiert werden könne!
„Es iſt bekannt, wie die Amerikaner ſeit dreißig Jahren ver-
ſuchen, dies unerträgliche Joch abzuſchütteln, und wie ſie trotz
alledem immer tiefer in den Sumpf geraten Hier eriſtiert keine
Tynaſtie, kein Adel, kein ſtehendes Heer, außer den paar Mann
zur Bewachung der Jndianer, keine Bureankratie mit feſter
Anſtellung oder Penſionsberechtigung. Und dennoch haben wir
hier zwei große Banden von volitiſchen Spekulanten, die ab-
wechſelnd die Staatsmacht in Beſitz nehmen und mit den korrup-
teſten Mitteln und zu den korrupteſten Zwecken ausbeuten
und die Nation iſt ohnmächtig gegen dieſe, angeblich in ihrem
Dienſte ſtehenden, in Wirklichkeit ſie beherrſchenden und plün-
dernden zwei grof,en Hartellen von Politikern.“ So Friedrich
Engels, der ſich einigermaßen verwundern würde, wenn er
hören und ſehen könnte, wie der Vorwärts, das angebliche Zen-
tralorgan der deutſchen Sozialdemokratie, in dem Werkzeug und
Wortführer einer dieſer „großen Banden“ einen Heilspropheten
der politiſchen Demokratie begrüßt.

Indeſſen Komödie gegen Komödie! Die Naſenſtüber, die der
Vorwärts aus ſeinen eigenen Kreiſen für ſeine geniale Politik
erhalten hat, ſind von nicht weniger plumpen Fingern abge-
ſchickt. Die große Mehrzahl der regieungsſozialiſtiſchen
Blätter erklärt auf die Zumutung Wilſons, in Deutſchland
müſſe die Demokratie ans Ruder kommen, mit allem Pathos
ſittlicher Entrüſtung: Unſere inneren Zuſtädne ordnen wir
ſelbſt. da darf uns das Ausland nicht meiſtern wollen! Natür-
lich, wenn etwas faul iſt im Stante Dänemark, ſo darf keines
Ausländers Hand daran tirven, ohne eine Heiligtumſchändung
zu begehen. Von wo dann nur noch ein Schritt iſt zu der all
deutſchen Erkenntnis: Tippt eines Ausländers Hand daran, ſo
muß die Fäulnis um ihrer ſelbſt willen erhalten werden, denn
ſie iſt die wahre Geſundheit.

Und welch tiefe Geſchichtkenntnis! Die innere Politik des
preußiſchdeutſchen Reiches hat nie nach der Pfeife des Aus-
landes getanzt? Du lieber Himmel: Hat der preußiſche König
Friedrich Wilhelm III nicht demütig gehborcht, als ihm 1807 ein
fremder Eroberer befahl, den Freiherrn vom Stein, den der
König eben mit Schimpf und Schande aus ſeinem Dienſte ge-
jagt hatte, wieder als leitenden Miniſter anzuſtellen, damit
Stein die preußiſchen Zuſtände nach franzöſiſchem Muſter
ordne? Hat der Freiherr vom Stein beiläufig der ſteif
nackigſte Miniſter, den der preußiſche Staat je beſeſſen hat
nicht einen preußiſchen Prinzen nach Paris geſandt, um dem
Kaiſer Napoleon zu verſichern, ſeine vreußiſchen Reformen ent
ſprächen dem Wunſche des Kaiſers, die Ziviliſation raſch fort
ſchreiten zu ſehen? Jſt der öſterreichiſche Kanzler Metternich
nicht ein Vierteljahrhundert lang der leitende Miniſter des
vreußtſchen Staates geweſen? Oder der Zar Nikolaus in den
fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts nicht ſein wirklicher
König? Wenn aber franzöſiſche, öſterreichiſche, ruſſiſche Finger
im 19. Jahrhundert die innere Politik Preußens gelenkt haben,
ſo iſt es doch gerade kein unerhörtes Wunder, wenn im zwanzig-
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verſp den Streit um die Note Wilſons knüpft ein Streit um

die Neuwahlen zum Reichstage, der rigen den er
und den Regierungsſozialiſten entbrannt iſt. Graf Reventlow
fordert ſie, notabene nach gründlicher Aufklärung der Wähler-
maſſen durch die Regierung, und Herr Eduard David fordert
ſie, notabene unter der Bedingung, die Regierungsſozia-
liſten, geſtützt auf die Liberalen und die Klerikalen, in die
Wahlſchlacht marſchieren. Komödie gegen Komödiel Beide
Helden denken an die Angſtwahlen von 1887: Graf Reventlow
an den Bilderbogen mit dem franzöſiſchen Turko, der dem
deutſchen Bauer die letzte Knh aus dem Stalle treibt, Herr David
an die damalige offiziöſe Parole von der angeblichen „Koalition
Grillenberger-Richter-Windhorſt', die diesmal herrliche Wirk-
lichkeit werden ſoll. Jm geheimen haben beide freilich ſelber
Angſt vor den Angſtwahlen, und zwar die größere Herr David,
denn er weiß wohl, wer 1887 geſiegt hat, obgleich Bismarck nicht
entfernt über einen ſo robuſten Wahlagitator verfügen konnte,
wie ihn Graf Reventlow in dem Belagerungszuſtand beſitzt.

Deshalb ſind die Mannen dieſes alldeutſchen Heißſporns auch
rühriger in der Agitation, als die braven Regierungsſoziagliſten,
Herr Erich Brandenburg, Profeſſor der Geſchichte an der Uni
verſität Leipzig, denunziert im Deutſchen Kurier vom 4. Sep-
tember die Reichstagsmehrheit wegen Landesverrats, wenn
auch nur wegen unbewußten Landesverrats; als ob un-
bewußter Landesverrat nicht ebenſo undenkbar wäre wie un-
bewußte Karriereſchnauferei! Und das Gebimmel von der
„älteſten deutſchen Kolonie“, das die Leipziger Volkszeitung ſchon
vor einigen Tagen gekennzeichnet hat, eröffnet die Ausſicht auf
wunderbare Wabhlvarolen, die, nicht erſt ſeit heute oder geſtern,
fir und fertig vorliegen.

Nämlich die baltiſchen Junker haben für ihre dem Zarentum
erwieſenen Liebesdienſte nicht nur adlige Vorrechte, Gehälter
und Orden eingeheimſt, ſondern mitunter, wie es ſich gehörte,
auch Fußtritke, und in dieſen trüben Zeiten ihres irdiſchen Da
ſeins wandte ſich ihre „deutſche Kultur“ hilfeflehend an das
„Mutterland“. Zum letztenwal geſchah dies Ende der ſechziger
Jahre im vorigen Jahrhundert; damals entſtand eine ganze
Literatur, die die „älteſte deutſche Kolonie“ vor der „ruſſiſchen
Fremdherrſchaft“ retten ſollte; es ſeien hier nur die Namen
Bienemann, Bock, Harlef, Schirren erwähnt; Hauptwortführer
war Julius Eckhardt, der als Märtyrer „dentſcher Kultur in
dem liberalen Grenzboten in Leipzig auftauchte, aber, als Vis-
marck dem Liberalismus den Rücken kehrte und mit der agra-
riſchen Junkerpolitik einſchließlich des Sozialiſtengeſetzes be
gann, zu deſſen Haupt und Leiboffiziöſen aufrückte.

Ueber eine dieſer Schriften ſchrieb Karl Marx am 17. Februar
1870 an Kugelmann: „Die Broſchüre, die Du mir geſchickt haſt,
iſt eines der Plädoyers, womit die privilegierten Stände der
deutſchruſſiſch-baltiſchen Provinzen in dieſem Augenblick an
deutſche Sympathien appellieren. Dieſe Kanaillen, die ſich
durch ihren Dienſteifer in der ruſſiſchen Diplomatie, Armee
und Polizei von jeher ausgezeichnet haben, und die ſeit dem
Uebergang der Provinzen von Polen an Rußland ihre Natio-
nalität mit Vergnügen für geſetzliche Legitimation ihrer Aus
beutung des Landvolkes verſchacherten, ſchreien jetzt auf, weil
ſie ihre privilegierte Stellung bedroht ſehen. Das alte Stände-
weſen, orthodoxer Liberalismus und Ausſaugung der Bauern,
das iſt es, was ſie deutſche Kultur nennen, zu deren SchutzEuropa ſich jetzt in Bewegung ſetzen ſoll. Daher auch das ebte/

Wort dieſer Broſchüre Grundeigentum als Baſis der Zivili
ſation und dazu Grundeigentum, das nach dem Geſtändnis des
elenden Pamphletſchreibers ſelbſt aus direkt herrſchaftlichen
Gütern beſteht oder aus tributpflichtigen Bauerngütern.“

Marx nennt den Titel der Broſchüre nicht. Doch geht aus
den Angaben, die er weiterhin über ihren Jnhalt macht, deut
lich genug hervor, daß er die Schrift meint, die Herr Adolf
Wagner über „die Ahſchaffung des privaten Grundeigentums“
gegen die bekannten Beſchlüſſe der Jnternationalen auf ihrem
Baſeler Kongreſſe dazumal richtete. Wagner, der bis vor
kurzem Profeſſor in Dorpat geweſen war, bewies den ver
brecheriſchen Wahnwitz jener Beſchlüſſe vornehmlich an dem
baltiſchen Großarundbeſitz und dem ruſſiſchen Dorfkommunis-
mus. Zuſammenfaſſend kennzeichnete er ſelbſt ſeine Schrift als
„Warnung an uns Deutſche, daß wir nicht wieder einmal als
echte Doktrinäre in der Begünſtigung der ſozialdemokratiſchen
Grundſätze unſern weitaus ſchlimmſten Feinden in Europa in
die Hände arbeiten“.

Man ſieht ſchon aus dem einen Satze, wie trefflich dieſer
Wortführer der „älteſten deutſchen Kolonie“ ſowohl denen um
Reventlow wie denen um David in die Hände arbeitet. Er
weiß ſie, die ſonſt nur Komedie gegen Komödie zu ſpielen
wiſſen, in einer gemeinſamen Komödie zu einigen: in der Ver-
fluchung ſozialdemokratiſcher Grundſätze, als der Förderer aus
ländiſcher Feinde.

Aus der Partet.
Quittung.

Vom 10. Juli bis 19. September 1917 gingen bei dem Unter
zeichneten folgende Beiträge für die Unabhängige So-
zial demokratiſche Partei ein:

Für Broſchüren 6,25 Mk. Von A. Sch. 5, Mk. VonF. Quedlinburg 1, Mk. Von L.- Eckernförde 14,02 Mk.
Von R.-Halle 20, Mk. Auf Liſten von R.-Halle 91,60 Mk.

Von A. F. durch O. C. 300, Mk. Für Broſchüren 1,25 Mk.
Von W.Bochum 140,48 Mk. Von Sch.-Friedrichskoog 50,

Mark. Vom 6. Berliner Kreis 1000, Mk. Von F. K.
Neukölln im Felde 5„— Mk. Von F.-Danzig 73,44 Mk. Vom
1. Berliner Kreis 46,50 Mk. Geſammelt von Marineange-
hörigen 40, Mk. Für Broſchüren 2,50 Mk. Von F. R. im
Felde 5, Mk. Auf Sammelliſten von Pieſteritz 10,50 Mk.
Von Sch.-Tettau 28,84 Mk. Aus Nürnberg 10, Mk. Von
B.-Jena 50 Mt. Von O.-Friedrichshagen 5, Mk. Von
B.-Berlin III 300, Mk. Von H.-Berlin IV 1560 Mk.
Vom Niederrhein 1000, Mk. Von W.-Bochum 9,40 Mk.
Von H.Stettin 45,10 Mk. Von F.- Quedlinburg 50, Mk.

Von Sch. Sömmerda 41, Mk. Von Köln 22, Mk.
Von Gera 300, Mk. Von München 21,85 und 22,50 Mk.
Von F. H. 5000, Mk. Von F.- Quedlinburg 20 Mk.
Von M.-Berlin I 104,-- Mk. Von F.-Greiz 30, Mk.
Von Schwarzenbach 6, Mk. Vom 7. bad. Kreis durch G.
11 Mk. Von Böckingen 4,76 Mk. Für Broſchüren 1,
Mark. Von B.-Berlin VI 1785,66 Mk. Geſammelt durch
N. N. 22,65 Mk. Von B. 4,40 Mk. Von Tr. für Potsdam-
Oſthavelland 200, Mk. Auf Liſten von G.-Gotha 80, Mk.

Von St.-Schweinfurt 44,74 Mk. Von Kl.-Erfurt für Bei
träge 180 18 Mk.

Wilhelm Dittmann, Berlin N. W. 6.
(Bei Geldſendungen wolle man das Poſtſcheckkonto: Berlin

Nr. 32 287 benutzen.)

Ams tägliche Brot.
Die Regelung der Gemüſeverſorgung.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hat im
Reichsanzeiger Nr. 219 eine Bekanntmachung über
Gemüſe erlaſſen, nach welcher die Landesſtellen für Gemüſe
und Obſt (in Preußen neben der Landesſtelle auch die Provin
zial- und Bezirksſtellen für Gemüſe und Obſt) befugt ſein
ſollen, für ihre Bezirke oder Teile davon mit Zuſtimmung der
Reichsſtelle durch Verordnung zu beſtimmen, daß Weißkohl,
Rotkohl, Wirſingkohl, Möhren aller Art, Kohl
rüben (Wrufken, Bodenkohlrabi, Steckrüben), Runkel-
rüben und Zwiebeln oder einzelne dieſer Gemüſearten
nur mit ihrer Genehmigung abgeſetzt werden dürfen.

Wie beim Obſt iſt von einer Beſchlagnahme ab-
geſehen, und es wird dem Erzeuger alles Gemüſe belaſſen,
das er im eigenen Haushalte oder Betriebe verbrauchen oder
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verardelten will. Soll aber Gemüſe ableichgültig, ob vom Ergzeuger oder von ſonſt man ſener

iegt es dem Zugriff durch die dazu berufen tlichen Stellen. Die Entſcheidung dorüter er im ngel
falle die Genehmigung zum Abſatz zu erteilen oder erſagen iſt, ſoll nach dem Bedarf der Bevölkerung an Friſchware
und nach den Anforderungen der Nahrungsmilttelinduſtrie auf
Grund der von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt aufgeſtell
ten Richtlinien getroffen werden. Die Reichsſtelle behält ſich
ſelbſt die Verteilung des erfaßten Gemüſes auf den Friſchver-
brauch und die Induſtrie vor. Sie wird allein beſtimmen,
welche Mengen für den Friſchverbrauch zurückbehalten werden
dürfen und wohin der Ueberſchuß zu liefern iſt.

Auch vom Gemüſe ſollen wie beim Obſt nur die Haupt
arten erfaßt werden. Das übrige Gemüſe bleibt
von jeder Regelung ausgeſchloſſen. Während aber
bei der Obſtregelung die betroffenen Arten überall in ganz
Deutſchland ausnahmslos und einheitlich erfaßt werden, iſt für
keine Gemüſeart eine einheitliche Regelung
in allen Teilen Deutſchlands vorgeſehen. Jede
Gemüſeart ſoll vielmehr nur in den gerade für ſie beſonders
hervorragenden Erzeugungsgebieten der Zwangsregelung unter
worfen werden. Eine zwangsweiſe Erfaſſung der auch für
Fütterungszwecke beſonders wichtigen Runkelrübe wird nur
ganz ausnahmsweiſe zugelaſſen werden. Hierzu enthält die
Verordnung die erforderlichen einheitlichen Richtlinien, deren
Ergänzung unter Berückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe im
Einvernehmen mit den Landeszentralbehörden erfolgt. (Amtl.)

Aus der Provinz.
Zur Lohnbewegung der Bergarbeiter.

Jm Volksboten wird im Anſchluß an den Schiedsſpruch des
Weißenfelſer Schlichtungsausſchuſſes jetzt mitgeteilt:

Was wir nicht für möglich gehalten haben, wird doch ein
treten. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, werden die Gruben-
verwaltungen dem Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes
nicht zuſtimmen. Bei der Werſchen-Weißenfelſer
A. G. ſoll ein diesbezüglicher Ausſpruch bereits getan ſein.
Auf den Gruben der A. Riebeckſchen Montanwerke
iſt bis jetzt weder der Schiedsſpruch ausgehängt, noch iſt irgend-
welche Anordnung zur anderweitigen Lohnberechnung ergangen.
Dagegen iſt an ſämtliche Reklamierte ein Aufruf des General-
kommandos verteilt worden. Der Aufruf iſt datiert vom
6. Auguſt und richtet ſich direkt an die für den Kohlenbergbau
zurück geſtellten Wehrpflichtigen. Jn ihm heißt es:

Die Kohlenförderung für den Bedarf des Heeres und der
Heimat zu erhalten und zu ſteigern, iſt dringend vater-
ländiſche Pflicht. Jeder einzelne muß daher an der Stelle
ausharren, wohin er geſtellt iſt!

Jn Gemäßheit eines Erlaſſes des Kriegsamts wird daher
folgendes beſtimmt:

Scheiden Wehrpflichtige, die für Betriebe und Aufberei-
tungsanſtalten des Kohlenbergbaues zurückgeſtellt ſind oder
zurückgeſtellt werden, aus ihren Arbeitsſtellen aus und
wenden ſie ſich nicht einer Beſchäftigung an anderen Stellen
desſelben Arbeitsgebietes zu, ſo entfällt damit die
Vorausſetzung ihrer Zurückſtellung. Sie ſtehen der Heeres-
verwaltung zur ſofortigen Einziehung zur Verfügung.

Jhre Zurückſtellung gilt daher ebenfalls nur noch unter
der vorgedachten Vorausſetzung.

Die Grubenverwaltungen verfolgen offenſichtlich mit der
Aushändigung dieſes Aufrufes den Zweck, die Arbeiter zu ver
blüffen. Sie wiſſen ebenfalls, daß die Arbeiter das Recht haben,
Hei Nichtbefolgung des Schiedsſpruches ſofort den Abkehrſchein
zu fordern. Nun wollen ſie ſich dem Schiedsſpruch nicht
unterwerfen, wollen aber auch die Arbeiter ein-
ſchüchtern, damit dieſe nicht von ihrem Rechte Gebrauch
machen. Zu dieſem Zwecke gebrauchen ſie den Aufruf des
ſtellv. Generalkommandos. Durch den Aufruf im Auguſt d. J.
wollte das Generalkommando die Arbeiter nicht zum Hunger

und auch nicht unter die rückſichtsloſe Knute des
apitals. Der Zweck des Aufrufs war nur, die Arbeiterſchaft

zur Beſonnenheit zu mahnen. Sie ſollte nicht unbedacht
handeln und bei Streitigkeiten den geſetzlichen Weg be-
chreiten. Das hat die Bergarbeiterſchaft getan und ſich das
nrecht 8 ednem höheren Lohn auf geſetzlichem Wege ge-

ſichert. enn jetzt die Unternehmer ſich dem Schiedsſpruche
nicht unterwerfen, handeln ſie gegen geſetzliches Recht und
tragen die Verantwortung für alle ſich ergebenden Kon-
ſequenzen. Die Verſchiebung durch Aushändigung des Auf-
rufs nützt nichts. Es iſt keine Arbeitseinſtellung und noch
viel weniger ein Streik, wenn bei der nächſten Lohnzahlung
nicht dem Schiedsſpruch entſprochen iſt und die Arbeiter fordern
ihren Abkehrſchein. Sie ſtehen bei dieſer Handlung auf
geſetzlichem Boden, und dieſes Recht wird und kann keine
Militärbehörde anfechten. Doch erfordert die Getlendmachung
des Rechtes die Einigkeit der Arbeiterſchaft. Wie das obige
Beiſpiel zeigt, ſcheuen die Beamten vor keiner Maßnahme
zurück, um die Arbeiter zu verwirren. Die Grubenunternehmer
haben durch den Krieg nicht umgelernt. Sie ſind ſich treu
geblieben in der Hervorkehrung des Herrenſtandpunktes; denn
nur durch dieſen iſt die Ablehnung des Schiedsſpruches zu ver
ſtehen. Die beſcheidenen Zugeſtändniſſe des Schlich-
tungsausſchuſſes könnten ſie erfüllen, wenn
nur der Herr-im-Hauſe- Standpunkt nicht wäre. Stieg doch bei
Riebecks der Geſamtgewinn von 8 auf 14 Millionen
Mark im letzten Geſchäftsjahre. Zu wundern braucht man ſich
des Ergebniſſes nicht. Koſtet doch jetzt z. B. der Zentner
Briketts 1,30 Mk., welcher früher 50 bis 60 Pf. koſtete. Sie
wollen Kriegsgewinne einheimſen. Je mehr, um ſo beſſer. Doch
auch den Arbeitern einen Lohn gewähren, der ein wenig der
verteuerten Lebenshaltung Rechnung trägt, fällt ihnen nicht
ein. Die Arbeitskraft mag zuſammenbrechen vor Untocr-
ernährung, was kümmert das den Unternehmer. Selbſt wenn
die Arbeiter ſich ein ge ſetzliche s Recht auf mehr Lohn er-
rungen haben, wie es bei den Bergleuten jetzt der Fall iſt, der
richtige Grubenkapitaliſt läßt ſelbſt durch behördliche Jnſtanzen
nicht an ſeinem vermeintlichen Rechte rütteln, die Höhe des
Arbeitslohnes nach eigenem Ermeſſen feſtzuſetzen. An den
Arbeitern liegt es, ihn eines anderen zu belehren. Das geſetz
liche Recht muß man wahren. Die Worte des Aufrufs: Die
Kohlenförderung für den Bedarf des Heeres und der Heimat
zu erhalten und zu ſteigern, iſt dringende vaterländiſche Pflicht,
ſie gelten auch für die Grubenbeſitzer. Wenn ſie ihre vater-
ländiſche Pflicht nicht begreifen und erfüllen, müſſen die Ar
beiter ſie dazu veranlaſſen.

Eilenburg. Die Familienunterſtützungen für
die zweite Hälfte des Monats September 1917 werden gezahlt
am Montag, den 17. September, für Nr. 751 bis 825 vormittags
8 bis 349 Ühr, 826 bie 900 vormittags 249 bis 9 Uhr, 901 bis
975 vormittags 9 bis *810 Uhr, 976 bis 1050 vormittags 1419
vis 10 Uhr, 1051 bis 1125 vormittags 10 bis 2411 Ubr, 1126 bis
1200 vormittags 11 bis 11 Uhr. 1201 bis 1275 vormittags 11
bis 2512 Uhr, 1276 bis 1350 vormittags 1412 bis 12 Uhr, 1351
Pis 1425 vormittags 12 bis 1 Uhr, 1426 bis 1500 vormittags
251 bis 1 Uhr Dienstag. den 18. September, für Nr. 1501 bis

1578 vormittags e bis 359 Uhr, 1576 bis 1650 vormittags
bis 9 Uhr, 1651 bis 1725 vormittags 9 bis 10 Uhr, 1726 bis
1800 vormittags 1410 Uhr bis 10 Uhr, 180t bis 1875 vormittags
10 bis 3411 ühr, 1876 bis 1950 vormittags 11 bis 11 Uhr,
1951 bis 2025 vormittags 11 bis 12 Uhr. 2026 bis 2100 vor-
mittags 212 bis 12 Uhr, 2101 bis 2175 vormittags 12 bis
21 Uhr, 2176 bis 2250 vormittags 1 bis 1 Uhr, 2251 bis 2325
nachmittags 4 bis 45 Uhr, 2326 bis Schluß nachmittags 5
bis 5 Uhr. Diejenigen Frauen, deren Männer inzwiſchen zu-
rückgekehrt oder zur Arbeitsleiſtung entlaſſen ſind. haben die
Ausweiskarten zurückzugeben. Sonſtige Zu und Abgänge ſind
zu melden. Pünktliches Erſcheinen iſt erforderlich. Außer
der Reihe Erſcheinende können wegen Durchführung einer ge-
regelten Abfertigung nicht mehr berückſichtigt werden.

Der Mehlverkauf auf Krankenmehlkarten
findet vom 15. d. M. nur noch beim Bäckermeiſter Bröſe, Eilen-
burger Straße 68, ſtatt.

Delitzſch. Zur Ermittlung des Ertrags der
Herbſtkartoffelernte verfügt der Kreisausſchuß in
Delitzſch: Jeder Kartoffelerzeuger mit 200 Quadratmeter und
mehr Herbſtkartoffel-Anbaufläche iſt verpflichtet, während der
Ernte, und zwar vom 15 September 1917 ab das Gewicht der
geernteten Mengen fortlaufend täglich feſtzuſtellen und in eine
Kartoffelliſte, die ihm von der Gemeindebehörde ausgehändigt
wird, unter Angabe ſeiner Geſamt-Anbaufläche für Herbſt-
kartoffeln einzutragen. Die Eintragungen unterliegen der
Nachprüfung durch die Gemeindebehörde. Die Liſten ſind ſorg-
fältig aufzubewahren und an die Gemeindebehörde abzugeben,
ſobald ſie von dieſer eingefordert werden. Jſt bis zur Abforde-
rung der Liſte noch nicht die geſamte Anbaufläche abgeerntet,
ſo ſind die noch nicht geernteten Kartoffeln vom Kartoffel-
erzeuger unter Berückſichtigung des bisher feſtgeſtellten Durch-
ſchnitts-Ernteertrages zu ſchätzen oder iſt durch Proberodungen
der vorausſichtliche Ertrag möglichſt genau zu errechnen; das
Ergebnis iſt in der Liſte einzutragen. Bei der Weitereinlage-
rung der Kartoffeln, insbeſondere in Mieten und Kellern, iſt
das Gewicht der eingemieteten und eingekellerten Mengen vor-
her genau feſtzuſtellen und in die Kartoffelliſte beſonders ein-
zutragen. Der Kartoffelerzeuger iſt für die Richtigkeit der
Eintragungen in der Kartoffelliſte verantwortlich.

Die Auszahlung der ſtagtlichen, Unterſtützung erfolgt Montag, den 17. Sept. 1917, Nr. 1 bis
650, Dienstag, den 18. Sept. 1917, Nr. 651 und folgende.
Die Auszahlung erfolgt nur, unter Vorlegung der Erkennungs-
marke an den beſtimmten Tagen in der Zeit von 8 Uhr vor-
mittags bis 1 Uhr nachmittags von unſerer Stadthauptkaſſe.
Schulpflichtigen Kindern wird Geld nicht verabreicht.

Wittenberg. Obſt geſtohlen. Jn der Nacht zum Don-
nerstag wurden aus der Plantage des Obſtpächters Schmidt
in der Probſtei große Mengen Obſt geſtoblen Da die Spur
der Diebe nach hier wies, wurde in der Behauſung eines Mau-
rers in der Katharinenſtraße eine Durchſuchung vorgenommen
man fand auf dem Boden verſteckt etwa einen Zentner, und in
ſeiner Bude an der Dresdener Straße etwa 24 Zentner Birnen
und beſchlagnabmte ſie.

Einbruch inden Ratskeller. Ein Dieb, der ſehr
genau Beſcheid gewußt haben muß und von dem bisher jede
Spur fehlt hat der Frau Laaß, Jnhaberin des Ratskellers,
einen Beſuch abgeſtattet. Er hat ſich in die hinter dem Schank-
Ilokal befindliche Kammer eingeſchlichen und aus einer in dieſer
aufbewahrten Kaſſette, in der ſich über 1200 Mk. befanden, etwa
600 Mk. in 50- und 100-Markſcheinen geſtohlen.

Mühlberg. Das erſte Kriegsnotgeld iſt ſeit etwa
14 Tagen im Umlauf. Die Münzen ſind achteckig, von ver-
ſchiedener Größe, je nachdem ſie ein 50-, 10- oder 5-Pfennig-
Stück zu erſetzen haben. Die Vorderſeite trägt außer der Zahl
des Wertes die Aufſchrift: „Kriegsgelderſatzmarke“ und auf
der Rückſeite lieſt man: „Magiſtrat der Stadt Mühlberg a. Elbe
1917.“

Doberſchütz. Die einzige Milchziege geſtohlen
wurde der Ehefrau des im Felde ſtehenden Hausbeſitzers und
Maurers Richard Pertzſch. Die beiden Ziegenlämmer ließ man
zurück. Es iſt um ſo bedanerlicher, da die Milch zur Ernährung
der kleinen Kinder diente.

Mansfeld. Die Kreisarztſtelle wird demnächſt der
Kreisaſſiſtenzarzt Dr. Corvy- Magdeburg übernehmen. Wie
dazu noch berichtet wird, ſiedelt Kreisarzt Dr. Lewinſki nach
Zeitz über.

Neu-Kreisfeld. Ein roher Menſch. Ein Pferdebeſitzer
mißhandelte ſeine Pferde am 10. d. M. beim Pflügen mit
cinem Pflugreibel dermaßen, daß ein hier wohnender Bergmann
Einſpruch dagegen erhob. Das verdroß erſteren dermaßen, daß
er ihm nachlief, zu Boden warf und mit den Fäuſten ſo heftig
gegen den Kopf und ins Geſicht ſchlug, daß der Bergmann dabei
verletzt wurde. Warum wird der Name dieſes Tier und
Menſchenquälers ſchamhaft verſchwiegen?

Derenburg. So muß es kommen. Als die hieſigen
Pflaumenpächter dieſer Tage ihre Pflaumen von den Bäumen
abnahmen, ſtellte ſich heraus, daß der Zentner Pflaumen ſich
im Durchſchnitt auf den unerhört hohen Preis von 70 bis 80
Mark ſtellte. Höchſtpreis 30 Mark. Nun mögen die Herren
Obſtpächter, die Folgen ihrer unerhörten Preistreiberei aber
nur ruhig auch ſelbſt tragen.

Roßlau. Schlimme Folgen der „Liebe“. Eine
hieſige Kriegerfrau, deren Mann ſich ſchon ſeit Jahresfriſt in
Gefangenſchaft befindet. wurde verhaftet, weil ſie heimlich ge
boren und das Kind in das „ſchwarze Loch“ im Schloßgarten
geworfen hat.

Naumburg. Pilzvergiftung. Die Kriegerſfrau Reb-
hauer aus Lennep in Weſtfalen, die ſich mit ihren Kindern im
nahen Dorfe Alm rich beſuchsweiſe aufhielt, erkrankte plöh-
lich ſchwer nach dem Genuß von Giftpilzen. Die Familie
wurde ins HKrankenhaus nach Nanmburg gebracht. Auf dem
Wege nach dort ſtarb die am ſchwerſten erkrankte 11jährige
Tochter, während die Frau und ihre neunſährige Tochter ſich
in Beſſerung befinden

StadtTheater.
Moral. Ludwig Thoma ſchrieb dieſe prächtige Komödie,

dieſe wohlgelungene beißende Satire auf die Scheinmoral und
ſittliche Heuchelet der ſogenannten guten Geſellſchaft“ zur Zeit
als die konſervativ- liberale „Paarung“ des Bülow-Blocks als
höchſte politiſche Weisheit in Deutſchland galt. Die ſtarke
Wirkung der Komödie gründete ſich damals zum Teil mit auf
ihren unmittelbaren Zuſammenhang mit den politiſchen Zeit-
ereigniſſen. Der „fkonſervativ-liberale“ Blockkandidat vom
Schlage des Rentiers Beermann lebte noch friſch in der Er-
innerung, und nebenher hatten verſchiedene Skandalprozeſſe
ein bezeichnendes Licht auf die Sittlichkeit der „oberen Kreiſe“
geworfen. Rentier Beermann, nationaler Reichstagskandidat
der vereinigten Liberal-Konſervativen und Präſident des Sitt-
lichkeitsvereins, legt ſie in Thomas Komödie ſo aus: Es kommt
weniger darauf an, daß man Moral beſitzt, als viel mehr dar-
auf, daß das Volk an unſere Moral glaubt. Und auch
Madame Ninon de Hauteville „alias“ Thereſe Hochſtetter, an
deren verführeriſchen weiblichen Reizen alle edlen Grundſätze
des ganzen Sittlichkeitsvereins elend in die Brüche gehen
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kennt ihre Pappenheimer: Ste aben
über die Straße geht, die man aber r bei ihr in der
Garderobe abgibt. Dieſe Moral iſt mächtiger als ren die
„ſtaatliche Autorität“, und es wirkt nur höchſt komiſch, wenn
das kleine Aſſeſſorchen, das „die Sitte unter ſich hat“, in blin
dem Eifer, „im Jntereſſe der Moral“, dagegen an und ſich
den Kopf einrennt. Köſtlicher und zugleich biſſiger kann dieſe
zahlungsfähige Moral kaum verſpottet werden, als wenn zum
Schluß der Sittlichkeitsverein auch noch die Koſten zur Nieder
ſchlagung des drohenden Sittlichkeitsſkandals aufbringt und
der in tauſend Aengſten ſchwebende Präſident des Vereins auch
noch mit dem Jugendorden „Emnil des Gütigen“ geſchmückt
wird Bei den erſten Aufführungen der Komödie vor neun
Jahren haben ſich alle die, die ſich durch Thomas moraliſche
Geißelhiebe ſchmerzhaft getroffen fühlten, nicht wenig über das
Stück „entrüſtet“. Auch ſie dürften es heute ohne innere Er
regung ſehen. Wir haben ja in den drei letzten Kriegsjahren
ſo Ungeheuerliches und Entſetzenvolles an Unmoral in Geſtalt
von ſchamloſen Kriegs- und anderen Wucher aller Art ſchau-
dernd erleben müſſen, daß die in Thomas Komödie gegeißelte
ſittliche Heuchelei und Verlogenheit wirklich nur als eine harm-
loſe Spielerei erſcheint! So iſt uns heute in dem Stück alles
ferner geworden, alles wirkt matter und nicht ſo un
mittelbar wie vor Jahren. Alles ſcheint in einem viel milderen
verſöhnlicheren Lichte wie der Ludwig Thoma von heute,
der ſa auch ſehr zahm geworden iſt, vom boshaften Geißel-
ſchwinger über Philiſter-, Mucker- und Protzentum zum patrio
tiſchen Durchhalter „umgelernt“ und ſchon längſt ſeinen Frieden
mit der bürgerlichen Geſellſchaft gemacht hat, deren Lächerlich-
keiten er als Peter Schlemihl des Simpliziſſimus und in ſeinen
Komödien nicht genug verſpotten konnte

Die Aufführung, die Hans Friedrich leitete, war recht
flott. wenn ſie auch nicht die letzten Wirkungen der Komödie
erſchöpfte. Von den Mitwirkenden taten ſich beſonders hervor
Paul Förſter Rentier Beermann), Helene Hartmann
(Ninon de Hauteville), Mar Eckhardt (Aſſeſſor), Hans
Friedrich (der teutſche Oberlehrer!), Charlotte v. Durand
(Frau Lund), Karl Ziſtig (Juſtizrat Hauſer), Eugen Teu-
ſcher (Polizeipräſident) und Adalbert Kriwat (herzoglicher
Kammerherr).

Das Haus dankte für die Stunden fröhlichſter Stimmung, die
ihm Stück und Darſtellung bereiteten, durch freudigen Beifall.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Die verräteriſche Handtaſche. Jn der Nacht vom 29. zum
30. Auguſt waren dem Bahnhofswirt in Landsberg zwölf
Hühner geſtohlen worden. Der Bahnwärter daſelbſt hatte ge
ſehen, wie in derſelben Nacht um 1 Uhr ein Mann mit einer
braunen Taſcbe dort ausgeſtiegen und um 4 Uhr mit derſelben
gefüllten Taſche wieder zurück nach der Richtung Halle gefahren
iſt. Die Kriminalpolizei von Halle wurde ſpäter darauf auf-
merkſam gemacht, daß die unter ſittenpolizeilicher Kontrolle
ſtehende Frau des Maurerpoliers Willi K. in Halle des öfteren

mirt der men

Hühnerfleiſch aß. Bei einer bei P vorgenommenen Haus
ſuchung fand man in einem unter dem Bette ſtehenden Koffer
verdächtige Blutſpuren und Hühnerfedern. K. wurde daraufhin
vor dem Schöffengericht der Hehlerei angeklagt. Er gab glaub-
haſt an, daß die Blutſpuren von beim Frettieren gefangenen
wilden Kaninchen und die Hühnerfedern aus ſeinem Bette her
rührten. Das Schböffengericht ſchenkte ſeinen Angaben Glauben
und ſprach ihn frei. Der Anttsanwalt legte gegen dieſen Frei-
ſpruch Berufung ein. Heute ſtand nun der Fall erneut vor der
Strafkammre zur Verhandlung. Die durch den Gerichtsarzt Dr.
Schulz inzwiſchen vorgenommene Unterſuchung der verdächtigen
Blutſpuren hat unzweifelhaft ergeben, daß das Blut nicht
Kaninchen- ſondern Vogelblut war. Der Staatsanwalt hielt da
durch die Schuld des Angeklagten für erwieſen und beantragte
gegen ihn, der ſchon wegen verſchiedener Vergehen vorbeſtraft
war, ſechs Monate Gefängnis. Das Gericht verurteilte ihn zu
zwei Monaten Gefängnis.

Allerlei.
Lebensmittelhamſter im Flugzeng.

Das Waldenburger Neue Tageblatt bringt folgende Notiz
Ein Lebensmittelhamſter in Geſtalt eines Flugzeuges konnte
im benachbarten Zirlau beobachtet werden. Nach mehrmaligem
Umkreiſen des Ortes in beträchtlicher Höhe ſchoß das Flugzeug
zur Erde und landete bei einem Gutsbeſitzer in der Nähe des
Mittelhofes. Nachdem die JInſaſſen verſchiedenen Stellen und
einer Mühle Beſuche abgeſtattet hatten, vzrrieg ſie mit ihrem
wohlgefüllten Apparat frohgemut wieder den Ort. Die Kon
troll in der Luft wird etwas ſchwieriger werden, als die auf den
Bahnhöfen und in der Eiſenbahn.

Eiſenbahnunfälle. Auf dem Bahnhof in Augsburg ſtieß
beim Ausfahren ein Milttärzug ſeitlich zwei Güterwagen an,
die im Nebengleis über das Merkzeichen hinausſtanden. Jn-
folge des Aufſtoßes wurde der Packwagen und ein Perſonen
wagen des Militärzuges umgeworfen und ſchwer beſchädigt.
Ein Vizewachtmeiſter wurde getötet, außerdem gab es jedo
nur Hautabſchürfungen bei einzelnen Mannſchaften. Der
Materialſchaden iſt ziemlich beträchtlich.

Auf der Hunsrückbahn, zwiſchen Boppard und Sim
mern fuhr die Lokomotive auf einen Perſonenzug auf. Sieben
Perſonen wurden ſchwer verletzt, mehrere leicht verletzt.

Doppelmord und Selbſtmord. Der von ſeiner Frau getrennt
lebende Arbeiter Franz Titſch in Aken erſchoß ſeine
beiden Kinder, einen Knaben von drei Jahren und ein
Mädchen von ſieben Monaten und verübte dann Selbſt
mord. Titſch iſt als gewalttätiger Menſch bekannt geweſen.
Er war mit Zuchthaus vorbeſtraft und aus dem Heere aus-
geſtoßen.

Eine Geheimſchlächterei wurde in Dortmund entdeckt. Es
wurden 31 geſchlachtete und 29 lebende Schweine beſchlagnahmt
und zwei Perſonen verhaftet.

Ein ſeltſames Bild des Kriegsjammers ſtellt eine Anzeige
in der Londoner Times dar. Sie lautet: „Ein Kriegsver-
wundeter, der nur linke Handſchuhe braucht, wünſcht zwecks
gemeinſamen Handſchuhbezuges mit einem Leidensgefährten
in Verbindung zu treten, der vielleicht nur rechte Handſchuhe
brauchen kann. Man ſchreibe unter Nummer 8 an die Ge-
ſchäftsſtelle

aaaaaveeeeeeeeeeAmtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 16. September: Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe
ctwas Regen.
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„„Die Czard abtürstin“.

Operette in 8 Akfen vnn Emerich Kàälman.

r eFürst Räwin b t r 7vom Stadttheater in Narnb als Gast.Komtesse Stast Bub rraaiefa Tde iemann.
ädels gwe o v wine:
Das ist die Liebe, alle dumme Lieber
30, Mama Bruders, ieh Knuſ mir die Welt
Ganz ohne Männer geht die Chose nioht
Tausend Kleine R 1 singen, habt FEueh Heb
Die Maädis, die M vom Chantant

Sonutag, nachm. 4 V Famiſien-Voroteünng.Wie einst im Mail u wu.
45, 75., 1.25, 1.50, Kinder 40, 60, 76.Abends s Uhr. Die Orardasſfürstin“,

Kasse Sonntags ab 10 Uhr ununterbrochen

Radrennhanhn
Olympia- Park Merseburger Strave.

Sonntag, den 23. September, nachm. s Uhbr:
Grosser Herhst-Ahschiedsprels.

Dauerrennen Uber 75 km hinter Riesen-Sechrittmachermasedinen.
Erst Kklassige Besetzung.

letztes Uey)ahriges Rennen

Volkspark
Heute, Sonnabend, den 15. September,

Abends 8 Uhr
Grosser bunter Kvbend

der Leoni-Sänger
s 90

unter Mitwirkung von

Fräulein Anni KRohte,.
i

II Morgen, Sonnta 7achte u. herke Frei- Konzert.

Die r
VarieteeZ Konmig S U hnn.

un zum letrten Male das humoristiche Programm.

wegen Neuesprogrumm, neue Künstler.
Jeden Sonntag: Frühschoppen-UVnterhaltung. 1889

232 22Konzerthaus Altenburger Hof. gen Kuttetgaee,

We S rohe Alt- Leipzig.
Sept GTOSSes Frühschoppen-Konzert,

16. Soptember:
1880 Um gütigen Zuspruch bittet Frau F. Kampe.

Konzerthaus „Oberpollinger“.
Jüxergasse I. Eeoke Gr. Ulrichstr. 1702

Täglich Küunstler- Konzert. T
Ergebenst ladet ein Frau Elsa Beth.

e998969068620086000006
Pfälzer Schießgraben.

19027 T osson Konzertgarten:nern onntag, den 16. September

Frei- Konzertder Kapelle des Herrn Direktor Görlach.
Anfang nachmittags z/2 Uhr.

Ergebenſt ladet ein Karl Henkelimann.
Bringe mein Karussel und Schiess Salon freundlichſt

in 2
Snwelfmten u leimfaschen

Wir zahlen tägl. von 2—4 Uhr für 6 gereinigte Fläſchchen

1886 von Liter r 25 Pſennig. VI
III
Schafwolio

kaufen 1887
Gebr. Danglowitz,

Fellhandlung, Fifcherplan 2

Purteischriften vt.
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Hohltuss-Stützeinlagen.

Kunzels „uß-Heil“
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Schweibkub.

neue eC. Klappenbach,

i ar. Urichsr.n e 4ann Frauenhagr
kr anker ZZähn e.

Seohmerzjoses Zannzlehen

soweit möglich. kanftHa. Dann Heil- Apgtatt zu höchſten Preiſen *1011
(vormals Britannia) a 1 e k,

9.

Fernspr. 5738.

Stuart Webhs

e Page
1900 65 Zao

Vorführung: 4.80, 6.40, 9.10.

Das Hocreit Gerdent“
Reizendes Lustspiel

HerrlichBach Ems,

Senntag v. 3--5 Uhr
un Veretelnng e

me d
n e

eigene
Fernspr. 1224.Se Ledng der Aallenger

HennyPorten
m „Cekangene Seele

Drams in 4 Akten.

eng 3.00,4.50,6.50, 9.20

Benjamin der T
Erstklassiges Lustspiel

Straußenzucht.
Interessante Aufnabme.

Theatern
Kriegsberichte.

Abzahlung
hefern wir einzelne

Polstermöbol,
Wohnungs Elnrlehtun-
gen, Herren- u. Knaben-

Kleidung Tepplche,
Kinderwagen.

Zahlungs bedingungen
günstig.

Elechmann Co.
Gr. Vlrickhstr. 51,

Eingang Schulstr.

Weiche
Doppel-
Kragen

sind wieder in allen
ws Weiten vorrütig.Gros se Auswahl in “1000on Hemden, Stärk Kragen.

Otto Blankenstein,
Leipzigerstr. 71, ob. Steinstr. 36.7

Empfehle mein

Upanen, ren in

Kau und Schnupftababen.

lindenstrasse 53.

Spezial- Gesohüft I

—D

00000
Schürzen,

Mag und pteigwer, aue
achar in u ſchwarz, weiß 9

bunt, im 1894gauſhaus H. Eikan
Leipzigerſtraße 87.

20
Ein Zughund, ſehr wachſam u.

Rattenfänger, zu verkaufen.
1897 Weßmar, Nr. 35.
denn vhe ſiosettpapler

Rolle 25 Pfg.
kchtes Salſcyl- berganertuanfer

Rolle (2 Bogen) 30
kutra gtarkes Pergamentpapier

Vogen 35 Pfg.
Aerfeinstes chrankpan gpier

Rolle (5 Meter) 40
Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlun
Halle (Saale), Harz 4244.

Nähmaſchinen
repariere jedes Syſtem in Jhrer
Wohnung. Beſtell. unter Räh-
maſchine V. H. 615 an die wo
dition erbeten. 1900

Der Gebrauchte I

Möbel
gneelſofa, Schreibtiſch,
ücherſchrank, rumeau,Spiegel, Vertiko. Kleider

ſchränke. Stegtiſche, kompl.
Herrenzimmer Einrichtung

Pianino verkauft

Friedrich pelleke,
Geiſtſtraße 25.

Sonnmktag, d. I
h

Burleske mit e
Rierauf: i

Kpollo- Theater.
J arösstor t achertoit J

anderes KleeblattVolkestäek mit Gesang von O. Riehter.
Hierauf: „KriBurleske mit GOosang von O. Kioehter.

Hierauf: „Das Mädehen aus der Fremdes,
Burleske von R. Seifert.

Faumlllen WVorstellune.
n ugencliche haben Zutritt!

Krlexsglüek,
in 1 Akt von 0. Riehter.

ter Fliekgohnster“,Volkestäok n 1 Akt von 0O. Riehter.
Kleine Preise: I. 50, I. o. 50. 2 Kinder ein Billett.

Ngehmittags und abends, der ſamose Komiker
W Schenk .en-e:

VorverkKkauſ den ganzen Sonntag über geömet!

egsgluek-. 1908

II Tee
Für die t T hſchönſten Liebes Detektiſchlager abge a ſſettarla Carm e

r den Ruhm des Gelieb-
rama, Liebe u. Doppelleben.änng üller-linke.

ſpiel.Bilder v x Siüfgſte v gztyeh rn

Stein 44weg 21. „Helke We F.
1909) Beelsteak, Schmor- u Sauerbra!. m. Nlod.

Schoindel und

GucherimKrfere
mit beſonderer Berückſichtigung
des Nahrungsmittel-Schwindels
und der Ausbeutung Kriegs-

Beſchädigter.

Von Hermann Fuohs.
Aus dem Jnhalte:

Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſch
und Fleiſchpräparate. Butter-
verfälſchungen. Milchpanſcherei.
Faule Eier und Eierſatz. Die
Jnduſtrie der Liebesgaben. Seifen-
ſchwindel. Darlehnsvermittlun r
Die Ausbeutung der Kriegs-

ſchädigten. Wucher.

Preis 50 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halleg. 6.

Woher
kommt das Celd

s 2um krleee 6
Von Julian Borcharät.

Preis 60 Pf. (GPorto 5 P)
Zu beziehen durch die

Voſnsbuohhandiung
HMalie, Harz 42-44.

Für Aepfel

*1018 Birnen
aus der

Für Aepfel

Tr ufrlärune an das kaufenge pudllrum

zum vLtäcltischen Ohstuerkaut.
Um irrtümlichen Auffassungen des Publikums vorzubeugen, geben

wir zu unserer Rechtfertigung und zur öffentlichen Aufklärung folgende von
uns an die Stadt gezahlten Preise bei Abholung von der Bahn hiermit bekannt:

1. Vor dem Verkauf in der Talamischule
36 und 47 Mark pro Zentner,
30 und 45

M der

2. Für das opst, welches jetzt dem Kieinnange!
von der Stadt gepachteten Domplantage in Naumburg zu-

gewiesen wird, im Einkauf
50 Mark pro Zentner,

Birnen 45halle, ler Il eytenber 191.
99

Papier- Abfälle
1104

Tel. 6176.

100 Kieo Strumpfwolle
Original Lumpen v 100

Ichtine fautrauen n ſil n an Wüulemn.

Zahle für
160 Mk.

180

106 Kilo Neutuoh
Knoohen
Zeitunalle Sorten Felle und ne S höchste

Hole auf Wunsch auch selber ab.

Paul Gümnther, Rohprodukten,
m Alles wird streng regl gewogen!

n u. Bäoher 10 99
agespreise,

Taubenstrasse Z,
Hok, hinten links.

Tel. 6176.

Unsere Verkaufsräume bleiben
Montag bis Dienstag nachmittag s Uhr

feiertags halber r gesohlossen.
Halle a. S. H. ELKARK,

1905

Leipzigerstr. 87.

ötudt-Theater Halle
Direktion: Leopold Saehse.

Sonntag, den 16. 1017,
nachmittags 3Fremden Vorſtelun ermäßigten ging an

Der Bettelstudent.
Operette in drei Aufzügenvon Karl Minsge zen

Abends 7 h Uhr:
Erſtaufführung:

La Serva Padrona
(Die Magd als Herrin.)

Komiſche Oper in zwei Aufzügen
von Pergoleſt,

bearbeitet von Hermann Abert.
Hierauf: 1901

Der zerhrochene Krug.
Luſtſpiel in einem Aufzug

von Kleiſt.
Dorfrichter Adam Leop. Sachſe.

Montag den 17. Septbr. 1917:
Der Kiegende Holländer.

Keicher Tierhestangd.

Sonntag, 16. September 1917,

nachmittags 3 Uhr

Konzert
Vom

Görlach Orchester.
Leitung: *1015

Musikdirektor H. Görlach.

Bintrittspreise:
Erwachsene 50 Pfg. Kinder
20 Pfg. Militär ohne Dienstgrad
vorm. 10 Pfg, nachm. 20 Pfg.
Bei ungünstigem Wetter findet
das Kongert im Saale statt.

al Oittekint
Sonntag, 16. September 1917,

nachmittags 3 Uhr:

KONMZERT
von der *1014

Kapelle d, 13. Landsturm-
Inf.-Ers.-Batls. (1V/31).

Leitung:
Kapellmeister Rich. Höning.
Pintrittepreis 35 Pf. pro Person.
Dauerkarten haben Gültigkeit.

Schulhücher aller In
Sagen witn Jawennblocks, Nnoleſe Torniſter uſw.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S.. Harz 42/44.

Wohnungs- Anzeigen
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Nr. 217. c 28. Jahrgang.

„„v—-Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. September 1917.

Die Kleider-Not.
Wie ſich auf dem Gebiete des Ernährungsweſens Ketten und

Schleichhandel, Schiebungen und Hamſterei breitgemacht haben
ſo auch auf dem Gebiete des Bekleidungsweſens. Wenn wir
heute die drei Kriegsjahre überblicken, ſo iſt ein ſtändiges
Steigen der Preiſe auch für die Kleidung jetzt bis zu
wirklich fabelhafter Höhe feſtzuſtellen. Es iſt die
dringende Frage aufgeworfen worden, ob die Reichsbekleidungs-
ſtelle, die ja aus der Erwägung heraus gegründet wurde, den
Bedarf an Kleidung für die Bevölkerung ſicherzuſtellen und als
Regulator den privat wirtſchaftlichen Betrieben gegenüber zu
wirken, nichts tun konnte, reſp. ob ſie etwas getan hat, um auch
die Preiſe für Kleidungsſtücke in vernünftigen und erſchwing-

lichen Grenzen zu halten. tSeit Mitte des vorigen Jahres hat die Reichsbekleidungsſtelle
ſich eine Kriegswirtſchafts- Aktiengeſellſchaft als Geſchäftsſtelle
angegliedert. Die Kriegswirtſchafts- Aktiengeſellſchaft KWAG)
iſt mit 16 Millionen Mark fundiert, was beweiſt, daß mit einem
großen Umſatz gerechnet wird. Die Art und Weiſe, wie von
dieſer Stelle aus die Waren, Stoffe oder die fertige Kleidung
in den Verkehr gebracht werden, fordert aber ohne weiteres zu
herber Kritik heraus. Man hätte erraten dürfen, daß die
Waren wenigſtens für die weniger bemittelten Be-
völkerungsſchichten auf einem Wege vermittelt worden
wären, der die möglichſt geringſten Speſen erfordert hätte.

Wie bei allen ähnlichen Geſellſchaften hat wohl dieſe Abſicht
auch von vornherein beſtanden, aber auf dem Wege, der dazu
ceingeſchlagen wurde, iſt das gerade Gegenteil erreicht
worden. ie von der KWAG erworbenen Waren werden nur
an Fabrikanten- und Groſſiſtenvereinigungen verkauft, die
wiederum verpflichtet ſind, ihren Mitgliedern und Berufs-
enoſſen die Waren zu einem feſtgeſetzten Preiſe abzulaſſen.
Jnsgeſamt ſind 38 Verbände und Vereinigungen zur Ver-
teilung zugelaſſen. Wollte man ſchon den Handel hierbei nicht
ganz ausſchalten, dann hätte man ſich aber nur derjenigen
Gruppe bedienen dürfen, die direkt mit dem Ver-
braucher in Verbindung ſtand, mit dem Tuchkleinhändler,
Statt deſſen hat man gegenteilig den Kleinhandel gänzlich von
der Belieferung ausgeſchaltet, zum Schaden des letzteren und
zum Schaden der konſumierenden Bevölkerung.
Noch weniger als die Zuweiſung von Stoffen an die Tuch-
großhändler iſt ſolche an die Fabrikantenverbände zu verſtehen,
die ſich früher niemals mit dem Tuchhandel beſchäftigt haben.
Ja, viele Fabrikanten haben ſich geradezu geweigert, Waren
zu übernehmen, weil ſie ſich nicht zu Tuchhändlern degradieren
laſſen wollten. Schon das hätte der Reichsbekleidungsſtelle zu
denken geben müſſen, denn das beweiſt von vornherein, daß da-
durch die Ware in ganz fremde Kanäle geleitet wurde und ſo
notwendigerweiſe eine Verteuerung erfahren mußte. Daß
wirklich eine Verteuerung der Waren durch die Heranziehung
der Fabrikanten- und Groſſiſtenverbände eingetreten iſt, können
Beiſpiele beweiſen. Der Stoff wird danach verteuert um
zirka 40 Prozent. Jn noch weit größerem Verhältnis
tritt jedoch die Verteuerung bei fertiger Konfektion zutage.
Durch Tuchfabrikant, Tuchgroßhändler, Konfektionär und
Kleinhändler vermittelt, ergibt ſich eine Summe von 103,61 Mk.
für einen Anzug. Letzterer Preis ſtellt den zuläſſigen Laden-
preis dar. Angenommen aber, der Stoff macht den Weg direkt
zum Konfektionär, ſo koſtet der Anzug in Summa 89,35 Mk.
Das wäre eine Verbilligung um 14,25 Mk. Eine noch größere
Verhilligung würde ſich erzielen laſſen, wenn die Stoffe durch
die Berufsvereinigungen direkt an ihre Mitglieder zum Ver-
arbeiten gegeben würden. Da würde ſich eine Rechnung ergeben
mit einem Geſamtpreiſe von 71,50 Mk. Das würde einen
Unterſchied im Verkaufspreiſe von 32,10 Mk.
bedeuten, reſp. durch die Art, wie die Reichsbekleidungsſtelle die
Verteilung der Stoffe und Waren vornimmt, werden Arbeiter-
anzüge um nahezu die Hälfte, um 45 Prozent,
verteuert.Nun iſt unterdeſſen der Handel mit Altkleidern in allen
größeren Städten verſtadtlicht worden. Was aber beim
Altkleiderhandel nötig und möglich war, muß mindeſtens auch
die Richtlinien für die Verſorgung der Bepölkerung mit neuen
Kleidern ergeben. Wie die Mehrzahl der Arbeiter es ermög-
lichen ſoll, die heute geforderten Preiſe für Kleidung und
Schuhwerk zu erſchwingen, das iſt eine Preisfrage, denn nicht
alle haben die Löhne einzelner Rüſtungsarheiter.

Die oben angeführten Berechnungen ſtellen nur Beiſpiele
dar, wie ſich durch das Verteilungsſyſtem der KWAG die Vreiſe
unnötig verteuern; die Beiſpiele können ſich auch nur
auf Stoffe oder Kleider beziehen, die von der KWAG in Ver-
trieb kommen. Daneben ſtehen aber nun die privatwirtſchaft-
lichen Betriebe, die mit ihrem zu erzielenden Nutzen nur dort
eine Grenze finden, wo ſie mit den Kriegsbeſtimmungen über
den Wucher zu kollidieren drohen.

Ein gewöhnlicher Buckſkinſtoff, wie er zu Arheiter-
anzügen Verwendung findet, koſtete vor dem Kriege 4 und

—F—25 Ekkeh ard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Ekkehard ſprach: „Jch weiß nicht, mir iſt, als hätt' ich Aehn-

liches gehört, aber da hieß der König Nidung und die Schmiede-

werkſtätte ſtand am Kaukaſus.“ tDa rief der Kämmerer zürnend: Wenn Ench der Kaukaſus
vornehmer iſt wie Gloggenſachſen, ſo mögt Jhr's dorthin ver-
legen; ich weiß noch recht wohl, wie mir mein Tiroler Freund
den Ort genau gewieſen. Ueber der Kammerlkiür war eine ge-
knickte Roſe, von Erz geſchmiedet, und auf dem Turn ein eiſer
ner Adlerflügel und ſtand eingegraben: hie flog der Schmied
von dannen. Dann und wann kommen Leute hinabgewallfahr-
tet und beten und glauben, der Weland ſei ein großer Heiliger
geweſen.“

„Laſſet ſehen, wer Herrn Spazzo den Preis jetzt ſtreilig
machen ſoll,“ ſprach die Herzogin und miſchte die Loſe. Sie
zogen. Der kleinſte Halm blieb in Praxedis Hand. Die tat
weder verlegen, noch bat ſie um Nachſicht; ſie fuhr mit der
weißen Hand über die dunkeln Haarflechten und begann:

„Mir haben zwar die Ammen keine Wiegenlieder von alten
Recken geſungen, und in Waldſchmieden bin ich, Gott ſei es
gedankt, niemalen eingekehrt, aber ſelbſt in Konſtantinopel
geht die Rede von ſolcherlei Abenteuer. Und wie ich am Kaiſer-
hof unterwieſen ward in allen Künſten, die dienenden Maiden
wohl anſtehen, da war eine alte Schlüſſelverwahrerin, die hieß
Glycerium, die ſprach oft zu uns:

„Höret, Mägdlein, ſo ihr je einer Prinzeſſin dienet, und ihr
Herz iſt in heimlicher Minne entbrannt, und ſie kann den nicht
ſehen, den ſie begehrt, ſo müſſet ihr ſchlau ſein und bedachtſam
wie die Kammerfrau Herlindis, da der König Rother um des
Kaiſers Konſtantinus Tochter geworben. Und wenn wir im
Frauenſaal beiſammen ſaßen, da ward gewiſpert und geflüſtert,
bis Glycerium, die Alte, erzählte vom König Rother.

„Vor alten Zeiten ſaß in der Meerburg am Bosporus der
Kaiſer Konſtantinus, der hatte eine wunderbar ſchöne Tochter,
und die Leute ſprachen von ihr, ſie ſei ſtrahlend wie der Abend-
ſtern und leuchte unter allen Maiden wie der Goldfaden in der
Seiden. Da kam eines Tages ein Schiff gefahren, draus
ſtiegen zwölf edle Grafen und zwölf Ritter und ritten in Kon-
ſtantinus' Hof ein, und einer ritt voran, der hieß Fupolt. Und
alles Volk der Hauptſtadt ſtaunte über ſie denn Mäntel und
Gewande waren ſchwer von Edelſtein und Jachanten beſetzt,
und an den Sätteln der Roſſe klang's von goldenen Schellen.

Beilage zum Volksblatt.
5 Mk. pro Meter heute dagegen iſt der Preis dafür be-
reits bis zu 37 Mk. pro Meter geſtiegen. Da kommt
ein Maßanzug auf 160 Mk. Das iſt auch heute für viele Ar
beiter noch mehr als ein Monatsverdienſt. Konfektionsanzüge
für junge Leute von 15 bis 16 Jahren koſten 90 bis 100 Mk.
Deswegen iſt es dringend notwendig, daß bei der Verſorgung
der Bevölkerung mit Bekleidung andere Wege eingeſchlagenwerden, als ſie die KWAG der Reichsbekleidungsſtelle wandelt.

Bei allen Waren, die ſie vertreibt, muß aller überflüſſiger
Zwiſche nhandel und damit jede unnötige Verteuerung
ausgeſchaltet werden. Die Waren ſollten in Zukunft
nicht mehr an Fabrikanten und Tuchgroßhändler abgegeben
werden, ſondern ſie müſſen den direkten Weg in die Werkſtätten
finden, vielleicht über die Berufsvereinigungen. Noch beſſer
würde es ſein, wenn die KWAG direkt Anzüge ar-
beiten ließe und den Gemeinden zum Vertrieb
überweiſen würde. Soweit bekannt geworden iſt, haben ſich
ſchon viele Gemeinden mit dahinzielenden Anträgen an die
Reichsbekleidungsſtelle gewandt, ohne jedoch die erwartete Be-
rückſichtigung zu finden. Wenn es auch nicht angängig iſt,
planlos dieſen Wünſchen nachzugehen, weil dadurch anderer-
ſeits die Arbeiterbevölkerung der Gemeinden, die bis jetzt noch
keine ſolchen Anforderungen ſtellten, geſchädigt würden, ſo kann
die Reichsbekleidungsſtelle doch nicht umhin, einen Verteilungs-
ſchlüſſel aufzuſtellen, der es ermöglicht.
Wenn dabei die Jntereſſen einzelner geſchädigt werden, ſo

iſt das weniger bedenklich, zumal es faſt nur Kreiſe treffen
würde, die in Anſehung ihrer Kriegsgewinne einen Schaden
leicht tragen könnten. Jm Vordergrunde muß das Jntereſſe
ſtehen, den weniger bemittelten Arbeiterſchichten den Bezug von
Kleidung zu erſchwinglichen Preiſen zu ermöglichen.

Der Weg der Verſtadtlichung, der im Altkleiderhandel gang
bar war, muß es auch hier ſein.

Das Ende der Sommerzeit.
Zur Einführung der Winterzeit in der Nacht vom 16. zum 17.

September d. J. werden die Uhren um 3 Uhr nachts auf Uhr
zurückgeſtellt. Es erſcheint deshalb die Stunde von 2 bis 3 Uhr
doppelt. Die erſte Stunde von 2 bis 3 Uhr wird als A-Stunde,
die zweite von 2 bis 3 Uhr nach der Uhrenſtellung) als P-Stunde
bezeichnet. Da dieſer Vorgang im Eiſenbahnverkehr eine be-
deutende Rolle ſpielt, ſo werden in der Nacht vom 16. zum 17 Sep-
tenber die Züge zum Teil verändert verkehren. Um möglichſt
wenig Störung im öffentlichen Verkehr zu verurſachen, iſt zur
Wiedereinführung der mittelenropäiſchen Zeit die Stunde von
2 bis 3 Uhr nachts gewählt worden, da ſich um dieſe Zeit ver-
hältnismäßig weniger Züge auf der Fahrt befinden, als wäh-
rend der Mitternachtsſtunde. Die Aenderungen der den Per-
ſonenverkehr dienenden Züge ſind durch Anſchlag auf den
Statronen bekanntgemacbt.

Durch die Preſſe ging dieſer Tage die Nachricht, die amtlichen
Kreiſe ſeien in Erwägung eingetreten, ob es noch möglich ſein
werde, die Sommerzeit zu verlangern, und zwar bis 15. Oktober
Die Erörterungen ſeien noch nicht abgeſchloſſen. Dieſe Er-
wägungen werden wohl keine Ausſicht auf irgendeine Verwirk
lichung haben, da bereits die Staatseiſenbahn den Zuaverkehr
in der Nacht vom 16. zum 17. d. M. der neuen Zeit entſprechend
eingerichtet hat, und zwar im Einvernehmen mit den ührigen
deutſchen Eiſenbahnverwaltungen.

Eine Verlängerung der Sommerzeit hätte auch den Jnter-
eſſen der werktätigen Bevölkerung widerſprochen, die ſchon jetzt
morgens bei Beleuchtung im Hauſe zur Arbeit rüſten muß.
Mitte Sevtember iſt wirklich der letzte Termin zur Aufhehung
der Sommerzeitrechnung. Sonſt ſchlagen ihre Vorteile in Nach-
teile um und die frühaufſtehende Arbeiterſchaft hätte den
Hauptſchaden zu tragen.

Neue Bekanntmachungen.
Fleiſch gibt es in der kommenden Woche wieder 250 Gramm.
Die Buttermenge beträgt diesmal 50 Gramm.
Edamer Käſe wird am Montag in der Talamtſchule auf die

Nrn. 7000 bis 14000 verkauft.
Kartoffeln werden ſechs Pfund verteilt
Der Obſtverkaunf in der Talamtſchule wird am Montag fort-

geſetzt. An der Reihe ſind die Nrn. i bis 7000.
Die Petroleummenge für September und Oktober wird in

einer Bekanntmachung feſtgeſetzt.

Durchgehende Arbeitszeit. Die erſte Zivilbehörde, die in
Halle zur durchgehenden Dienſtzeit übergeht, iſt die Handwerks-
kammer. Der Vorſtand der Handwerkskammer hat beſchloſſen,
die Bureguzeit im Winterhalbjahr (1. Oktober bis 31. März)
auf 8 bis 3 Uhr feſtzuſetzen. Dieſe Maßnahme iſt erfolgt, um
Licht und Heizung zu ſparen und damit der herrſchenden
HKohlennot Rechnung zu tragen.

Reichsmittel für Knavppſchaftsinvaliden und Witwen.
Knappſchaftliche Jnvaliden und Witwen befinden ſich zum
Teil infolge des Krieges und der verurſachten Teuerung in

Das waren die Boten des Königs Rother von Wikingland, und
Lupolt ſprang vom Roß und ſprach zum Kaiſer:

„Uns ſchickt unſer König, geheißen Rother, der iſt der ſchönſte
Mann, der je vom Weibe kam, ihm dienen die beſten Helden
und an ſeinem Hof iſt Ball und Schall und Federſpiel, ſoviel
das Herz begehrt. Er aber iſt unbeweibt, und ſein Herz ſteht

9 r *91 44 Jceinfam follt i Er dochter geben! Konſtantinns
aber war ein zornm Herr grimm warf er ſeinen Reichs
zpfel zu Boden und ſprac Um meine Tochter hat noch keiner
jeworben, der nicht den Kopf verloren, was bringt Jhr mir
olchen Schimpf do hr ſeid all tefangen n
ließ inen Ke fen, d u wede onn dMond t Waſſer, ſich z undweini felWie die Kunde zum König Rother kam, da ward ihm
Herz ſehr traurig, und er ſaß auf einem Stein und ſprach zu
niemand dann faßte er den Entſchluß, in Reckenweiſe ubv
Meer zit fahren, um ſeinen gerren Sendboten berzuſpringen.
Und er war verwarnt vor den Griechen, daß man dort die
Wahrheit übergülden müſſe, ſo man etwas beſchaffen wolle,
darum hieß er ſeine Recken endlich angeloben, daß ſie alle vor
gäben, er heiße nicht Rother, ſondern Dieterich, und ſei land-
flüchtig vor dem König Rother und gehre Hilfe bei dem
Griechenkaiſer. Alſo fuhren ſie über Meer.

„Und Rother nahm ſeine Harfe an Schifſfes BVord, denn bebor
ſeine zwölf Geſandten die Anker gelichtet, war er mit der
Harfe an Strand gekommen und hatte drei Singweiſen ge
griffen, das ſollte ihnen ein Angedenken ſein: Und kommet ihr
je in Not und höret die Weiſen erklingen, ſo iſt Rother helfend
euch nah!

„Es war ein Oſtertag, und der Kaiſer Konſtantin war nach
dem Hippodrom ausgeritten, da hielt Rother ſeinen Einzug
Und alle Bürgersleute von Konſtantinopel liefen zuſammen;
das war noch nie erſchaut, denn Rother brachte auch ſeine
Rieſen mit ſich: der erſte hieß Asprian und trug eine Stahl
ſtange, die war vierundzwanzig L llen lang, der zweite hieß
Widolt und war ſo wildwütig, daß ſie ihn in Ketten mit-
führen mußten, der dritte hieß Abendrot

„Und viele tapfere Degen kamen mit Rother geritken,
zwölf Wagen mit Schätzen führen an. und war ſolche Prach:
daß die Kaiſerin ſprach: O weh wie dumm ſind wir n
daß wir unſere Tochter dem König Rother verſagten; wa
muß der für ein Mann ſein, der folche Helden vertreibt ichen
die Meere

„König Rother trug einen güldenen Harniſch und einen pur
purnen Waffenrock und zwei Reihen ſchöner Ringe am Arm

Halle (Saale), 15. September 1917.

einer Notlage. Jn vielen Fällen reichen die Jnvaliden- und
Witwenpenſionen nicht aus. Dies gilt namentlich, wenn die
knappſchaftliche Jnvaliden- oder Witwenpenſion nur gering
bemeſſen iſt, es an Verdienſt durch Lohnarbeit fehlt oder zahl-
reiche Kinder und Verwandte zu unterhalten ſind. Nach einer
Erklärung des Reichsamts des Jnnern können in ſolchen Fällen
auch Reichsmittel nutzbar gemacht werden, die zur Unter
ſtützung von Gemeinden oder Gemeindeverbänden auf dem
Gebiete der Kriegswohlfahrtspflege bereitFeſtellt ſind. Die
Gemeinden erhalten die entſprechenden Veihilfen.
Da bekanntlich mit den Unfall-, Alters- und JInvalidenrenten
in jetziger Zeit gleichfalls nicht auszukommen iſt, muß auch
dringend eine Erhöhung dieſer Bezüge gefordert werden.

Die Lebensmittelverſorgung der Kranken wird nicht ver-
beſſert werden. Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird,
richtet ſich die Verſorgung der Kranken mit Nahrungsmitteln
nach wie vor nach dem Rundſchreiben des Präſidenten des
Kriegsernährungsamts vom 1. Februar 1917. Hiernach ſind
Anträge auf Zubilligung von Nahrungsmittelzulagen an ſich
ſelbſt beköſtigende Kranke nach wie vor unter Anſchluß eines
von einem Arzt auf vorgeſchriebenem Vordruck ausgeſtellten
Zeugniſſes der ärztlichen Prüfungsſtelle einzureichen. Dieſe
entſcheidet, ob die Anforderung überhaupt im vollen Umfange
und auf die gewünſchte Zeitdauer zu bewilligen, ob ſie abzu-
lehnen oder nach Menge und Zeitdaner zu beſchbränken iſt, oder
durch Bewilligung anderer gerade in reichlicherer Menge vor-
handener Nahrungsmiktel zu erſetzen iſt.“

Jn den meiſten Fällen wird natürlich die „Anfordernng“
abgelehnt und der kräftiger Ernährung bedürftige Kranke
mag dann eben ſehen, wo er bleibt, oder er mag ſich be
graben laſſen. Er kann dann wenigſtens mit dem erheben
den Bewußtſein ſterben, ein Opfer der „veredelnden“ Wir-
kungen des Kriegs geworden zu ſein

Die Kriegsbeſchädigten- Fürſorge für Halle und den Saal-
kreis unterhält im Anſchluß an das Städtiſche Arbeitsamt einen
Arbeitsnachweis für Kriegsbeſchädigte. Hunderten von ehe-
maligen Soldaten, die infolge Verwundung oder Krankheit
aus dem Heere entlaſſen ſind, hat dieſe Arbeitsvermittlungs-
ſtelle im Laufe der Zeit Arbeit verſchafft. Aber nicht nur für
die Kriegsbeſchädigten als Arbeitsſuchende hat ſich die Ein-
richtung nützlich erwieſen, auch viele Unternehmer haben ſie
ſchätzen gelernt. Nur wird leider, wie uns die Fürſorgeſtelle
ſchreiht, der Arbeitsnachweis von den Arbeitgebern noch zu
wenig in Anſpruch genommen. Jnsbeſondere wird an ihn faſt
immer dann nicht gedacht, wenn es gilt, ſogenannte leichte
Poſten (Auffſeher, Wächter, Boten, Hausmänner uſw) zu be-
ſetzen; alſo Stellen, die zur Zeit keinen geſunden, vollkräftigen
Manne zugewieſen werden ſollten, weil man ihn anderswo für
die Kriegswirtſchaft vorteilhafter beſchäftigen kann. Die Für-
ſorgeſtelle wünſcht, daß alle Arbeitgeber es als Ehrenpflicht be-
trachten ſollten, Stellen, die keinen geſunden Menſchen erfor-
dern, ausſchließlich Kriegsbeſchädigten zu übertragen. An-
meldungen offener, insbeſonders leichter Stellen für Kriegs-
beſchädigte nimmt entgegen: Arbeitsnachweis für Kriegsbe-
ſchädigte, Salzgrafenſtraße 2, Fernruf 5895. Sprechſtunden
Werktags von 8 bis 1 Uhr.

Der Unterricht an der ſtaatlich-ſtädtiſchen Handwerkerſchule
beginnt für das Winterhalbjahr in allen Abteilungen am
1. Oktober, ausgenommen in der Maſchinenabteilung. An-
meldungen vom 15. September bis 1. Oktober in der Direktion,
welche die näheren Beſtimmungen und den Unterrichtsplan
dortſelbſt bekanntgibt. Jnnerhalb der Kunſtgewerbe- Abteilung
werden die bisher öffentlich zugänglichen Vorträge über Pla-
ſliſche Angtomie durch Profeſſor Dr. Eisler und über Die Ge-
ſchichte der Kunſt von der Renaiſſance bis zur Gegenwart durch
Dr. Oskar Hagen fortgeführt. Anmeldungen zum Beſuche
dieſer Vorträge (Beitrag 6 Mk.) ſind bis ſpäteſtens 1. Oktober
einzureichen.

Arbeiter-Jugendheim, Steinweg 13. Am letzten Sonntag
onnte der Herwegh-Abend nicht ſtattfinden, da der Jahrmarkt

auf den Beſuch ſtörend einwirkte. Morgen, Sonntag, abend
wird die Veranſtaltung nun beſtimmt vor ſich gehen. Herr
Redakteur Bock wird den einleitenden Vortrag halten. Rezi-
tationen aus den Werken des Dichters werden im Anſchluß
daran von Jugendlichen zu Gehör gebracht werden. Wir er-
fuchen die Eltern, ihre Angehörigen auf die Veranſtaltung hin-

weiſen. Gleichzeitig erinnern wir daran, daß für die Koſten
guwöchentſlich 10 Pf. erhoben werden. Freunde und Gönner
der Jugendbewegung, ſowie die Eltern der Jugendlichen wer-
den um ihre Teilnahme gebeten.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, wird die Operette Die
Förſter Chriſtl noch einmal wiederholt. Am Sonntag nach-
mittag gelangt als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten reiſen
Der Bettelſtudent zur Aufführung, abends 726 Uhr geht zum
erſten Male die komiſche Oper La Serva Padrona (Die Magd
asl Herrin) von Pergeleſi in der Bearbeitung von Profeſſor
Hermann Abert in Szene. Hierauf Kleiſts Luſtſpiel Der zer-
Frochene Krug mit Leopold Sachſe in der Rolle des Dorfrichters
ldam. Für Montag iſt Der fliegende Holländer von Richard
Wagner vorgeſehen. Dienstag Zar und Zimmermann.

und beugte ſein Knie vor dem Griechenkaiſer und ſprach: Mich
Fürſten Dieterich hat ein König in Acht getan, der heißt Rother,
un iſt galles, was ich gearbeitet, zu meinem Schaden Jch biet
Euch meine Dienſte an.

„Da lud Konſtantinus die Helden alle zum Hippodromus-
hof und hielt ſie in hohen Ehren und hieß ſie zu Tiſch ſitzen.
Es lief aber da ein zahmer Löwe herum, der gewohnt war, den
Kyechten das Brot wegzufreſſen. Der kam auch an Asprians
deller, ihn aufzulecken. Da ergriff Asprian den Löwen an
der Mähne und warf ihn an des Saales Wand, daß er zerbrach.

die Kämmerer ſprachen zu einand: Wer nicht an die
iegen will, laſſe dieſes Mannes Teller unberührt.

eilte den Griechen viel ſchöne Geſchenke
aus; jedem der ihn auf der Herberge beſuchte, hieß er einen
M perehren oder ein Stück Gewaffen. Es kam auch ein

üchtiger Grafe daher, dem ſchenkte er tauſend Mark
jlber und nahm ihn in Dienſt, alſo daß viel hundert Ritter

in ſein Gefolge traten. So war in aller Munde des vermeinten
Dieterichs Preis, und unter den Frauen hob ſich ein Wiſpern
und Raunen, es war keine Kemenate, daß die Wände nicht
Herrn Dieterich rühmen hörten.

Da ſprach die goldlockige Kaiſertochter zu Herlindis, ihrer
Kämmerfraut O weh mirt wie ſoll ich es anfangen, daß ich
desfelben Herrn anſichtig werde, den ſie alle vreiſen?

Herlindis aber entgegnete: Nun bitte deinen Vater, daß er
ein Freudenfeſt gebe am Hofe und den Helden dazu lade, ſo
magſt du ihn am beſten erſehen.

Sie Kaiſertochter tat nach Herlindis' Rat, und Konſtan-
tinng nickte ihr zu und entbot ſeine Herzoge und Grafen zum
Hippodromushofe und die fremden Helden dazu. All die Ge-
adenen kamen, da hoh ſich ein unſäglich Gedränge um den, den

Dieterich nannten, und wie die Kaiſertochter mit ihren
indert Frauen einitrat, geziert mit qüldener Krone und gold-

igeſticktem Mantel, brach gerade ein ungefüger Lärm
aus A in, den Rieſen, hatte ein Kämmerer auf ſeiner Bank
rücken geheißen, daß andere Leute auch Platz bekämen, do
3 NAsprian dem Kämmerer einen Ohrſchlag, daß ihm der

pf en hrach, und es gab ein bös Durcheinander, ſo daß
ieterich Ruhe ſtiften mußt'.
Darum konnte die Kaiſertochter des Helden nicht anſichtig

itte ihn doch ſo gern geſehen.
De rach ſie daheime wieder zu Herlindis: O weh mir

nun h ich Tag und Nacht Sorgen und habe keine Ruh', bie
1 ne itugendſamen Mann erſchaut. Der möcht
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eit enen ſchönen Votenlohn verdienen, der mir den Helden zur
Kammer führen wollt'. (Fortſetzung folgt.)

e
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e
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eine de
gen zufolge ſei mitgeteilt, daß Jugendliche Zu

Erſtaufführung von La Serva Padrona ſchreibt uns die
Thegaterleitung u. a. G. B. Pergoleſis Serva Podrona, die am

ſten Sonntag im Stadttheater erſtmals in Szene geht, iſt
die älteſte Oper die ſich auf unſeren Bühnen lebendig erhalten
hat. Sie wurde 1733 erſtmals zu Neapel aufgeführt, und zwar
der damaligen Sitte gemäß als heitere Einlage in den Zwiſchen
akten einer tragiſchen Oper. Während dieſe ernſten Opern
längſt verwelkt ſind, haben ſich die mit ihnen verbundenen
heiteren Operettchey, allen voran die Serva, zum guten Teil bis
auf heute als lebensfähig erwieſen, neben ihrer entzückenden
und graziöſen Muſik namentlich Dank ihren dem Leben des
Alltags entſtammenden Stoffen, die zu der bläßlichen Götter
und Heldenwelt der ernſten Opern einen wohltuenden W
bildeten. So behandelt denn auch die Serva Padrona die Ge
ſchichte von einem älteren, ſchon etwas mürben Junggeſellen, der
von ſeinem zielbewußten Dienſtmädchen teils durch Gewalt,
teils durch luſtige Schmeichelei ſchließlich ſo weit wird, daß er
ſie heiratet. Aus dieſem anſpruchsloſen, auch heute noch durch
gus „modernen“ Stoff hat nun Pergoleſi ein Meiſterwerk ge-
ſchaffen, das ſich ebenſo durch Feinheit der Charakteriſtik als
durch geniale melodiſche Erfindung auszeichnet. Es will weiter
nichts ſein als eine Operette und iſt dies aber mit ſo viel Geiſt
und Laune, daß ſich die meiſten modernen Operettenkomponiſten
ein Beiſpiel daran nehmen könnten.

Aus dem Kinderheim entwichen. Ein aus dem Kinderheim
entwichener Schulknabe wurde in vergangener Nacht in einem
e der Leſſingſtraße aufgegrifſen und dem Heim wieder
zugeführt.

tat Luſtſpiel
Vielfachen Anfra
tritt haben

Zur

Sagle gezogen. Sie wurde nach dem Südfriedhof geſchafft.
Bereins und Bergnügungkangzeigen.

Jm Volkspark findet heute, Sonnabend, ein großer bunter
Abend ſtatt. Die Durchführung des Programms haben die be
liebten LeoniSänger übernommen Frl. Anni Rohte wird durch
einige Liedereinlagen zum Gelingen des Abends beitragen, ſo
daß der Beſuch der Veranſtaltung angenehme Unterhaltung
verſpricht. Morgen, Sonnkag, nachmittag und abend wird die
Geſchäftsleitung durch Freikonzerte mit gutem Programm für
die Unterhallung ihrer Gäſte ſorgen.

Bad Wittekind. Morgen, Sonntag, findet nachmittags
831 Uhr großes Konzert von der Kapelle des 18. Landſt.Jnf.
Erſ.-Batl. (IV. 31.) ſtatt. Eintrittspreis pro Perſon 35 Pf.
Dauerkarten ſind gülkig.

Jm 33 o findet Sonntag, nachmittag 84 Uhr großes
Konzert vom Görlach Orcheſter ſtatt. Der Eintrittspreis be
trägt für Erwachſene 50 Pf., für Kinder 20 Pf., Militär ohne
Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf.

42 Apollotheater beſteht der ewige Spielplan
in drei urkomiſchen Einaktern; er bietet jedem Beſucher einige
Stunden angenehmer Unterhaltung. Sonntag nachmittag 314
Uhr findet bei kleinen Preiſen Familien und Jugendvorſtellung
a Zur Aufführung gelangt Kriegsglück und Ein alter
Flickſchuſter. Der Vorverkauf iſt den ganzen Tag über geöffnet.

Jm Walhallatheater geht die bereits angekündigte
Erſtaufführung der Operette Die Czardasfürſtin heute abend
s Uhr vor ſich. Am Sonntnug nachmittag wird auf allgemeines
Verlangen als Familienvorſtellung zu kleinen Preiſen die

r T Weretie Wie einſt im
re Die Tageska
geöffnet.

U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11 a. Die Pagode,ein echter Stuart Webbs, in dem Spannung mit Humor ge

würzt vorgeſetzt wird. Es iſt des Detektivs 16. Abenteuer, in
welchem es um die Herbeiſchaffung geſtohlener Pläne han-
delt. Das preiet Das v zeitsgeſchenk iſt ſo heiter wie
möglich und löſte in dem vollbeſetzten Hauſe ſtürmiſchen Jubel
aus. Sehr intereſſant iſt auch die Aufnahme von Bad Ems
und die neueſten Kriegsberichte. Am Sonntag von 3 bis 5 Uhr
ift wieder Jugendvorſtellung.

e Kerte, Leipziger Straße 88. Hier iſt zuſehen der erſte Film der diesjährigen HennyPortenSerie, der
ſich Gefangene Seele betitelt. Es iſt dies ein Schauſpiel, das
eine außerordentlich re und packende Geſchichte zu chil
dern weiß. Das Luſtſpiel Benjamin der Schüchterne hat ebenſo
viel Handlung wie Aufmachung und verdient beſonders noch
hervorgehoben zu werden. Die Aufnahme Straßenzucht iſt
ebenfalls recht intereſſant.

Ein Platzkonzert gibt am Sonntag, dem 16. Sept. die
Erſatzkapelle des Erſatzbataillons Landwehr-Jnfanterie-Regi-
ments Nr. 36 von 12 bis 1 Uhr mittags auf dem Alten Markt.

Olympia-Radrennbahn. Am Sonntag nachmittag
335 Uhr Dauerrennen über 75 Kilometer hinter großen ritt
machermaſchinen, betitelt Großer Herbſt-Abſchiedspreis. Fer-
ner ein Hauptfahren, in denen alle Fahrer gleichzeitig ſtarten
mit Führungspreis, dann ein Prämienfahren über eine Viertel-
mit 10 Preiſen und Prämien und zum Schluß ein Vorgabe-fahren. Alles Rennen, wo vom Start bis zum Ziel War e
Kämpfe erwartet werden. Vorverkauf ab e
mittag: Radrennbahn.

onnabend na
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bleiben unsere Geschäffsräöume Feiertagshalber

17. September

Brummer a Benjamin
Große Ulrichstrasse 22/28.

Verſorgungsregelung in der e vom 17. bis 23. September
1917.

Auf Grund der S 47 und 49 der Verordnung des Bundes
rates vom 25. Juni, R. G. B. S. 590, der Verordnung über die
Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung, endlich ge-
mäß Verordnung des Magiſtrats vom 15. Sevtember 1916 wird
für den Stadtkreis Halle folgendes angeordnet:

1. Jn der Woche vom 17 bis 23. Sepetmber dürfen von
Montag, den 17. September an auf den Abſchnitt 7 der roten
Kartoffelkarte ſechs Pfund Kartoffeln abgegeben und entnom-
men werden. Die Verkäufer haben beim Verkaufe den Ab-
ſchnitt 7 von der Kartoffelkarte abzutrennen und den erfolgten
Verkauf in deutlich lesbarer, unverwiſchbarer Schrift im
Lebensmittelſchein erſichtlich zu machen. Von der Kartoffelkarte
bereits abgetrennte Abſchnitte 7 ſind ungültig und dürfen zum
Einkauf nicht verwendet werden. Verkäufer, die auf abgetrennte
Abſchnitte Ware abgeben, oder den Verkauf nicht in der vorge-

Amcſiche Bekanntmachungen. Am Montag den 17. September 1917 wird auf dem ſtädtiſchen
Markt in der Talamtſchule der Verkauf von Edamer Käſe fort
geſetzt und zwar: vormittags von 8--12 Uhr auf die Nummern
7001--10 500 und nachmittags von 2-6 Uhr auf die Nummern
10 501--14 000 der Lebensmittelſcheine.

Für jede Perſon eines Haushaltes, mit Ausnahme der milch-
verſorgungsberechtigten Kinder bis zu 6 Jahren, wird s Pfundzum Preſſe von 40 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten

Halle, den 15. September 1917. Der Magiſtrat.
Regelung des Verkehrs mit Petroleum.

Vom 20. September 1917 an wird wieder Leuchtpetroleum für
die Haushaltungen und zu gewerblichen Zwecken nach folgenden
Vorſchriften im Kleinhandel abgegeben:

1. r a die kein Gas oder elektriſches Licht haben,
erhalten gegen Vorlage einer entſprechenden vom Hauswirt
ausgeſtellten und vom zuſtändigen Polizeirevier beſtätigten Be-
ſcheinigung nach dem Stande vom 15. September 1917 oder
ſpäter Petroleummarken in ihren Brotmarkenausgabeſtellen.

2. Heimarbeiter und Hausgewerbetreibende erhalten gegen

Feſtſetzung der Petrolenmmenge für September und Oktober

Die zur Entnahme von Petroleummarken auf Grund der
Bekanntmachung des Magiſtrats über die Regelung des Verkehrs
mit Petroleum im Stadtkreiſe Halle vom 15. September 10917
berechtigten en erhalten für die erſte Verteilungs-
Periode vom 15. September bis 31. Oktober 1917 4 Petroleum-
marken, die zum Einkauf von 2 Liter Petroleum zum Preiſe
von 82 Pf. pro Liter im Kleinhandel berechtigen. Die Petro-
leummarken werden gleichzeitig mit den Brotmarken ausgegeben
in der Weiſe, daß auf die Woche vom 17. bis 22., 24 bis 29. Sep-
tember, 8 bis 18. und 22. bis 27. Oktober je eine Petroleummarke

rerabfolgt wird. Der Magiſtrat.Jn Abänderung unſerer Bekanntmachung vom März 1917 be-
treffend die Lernmittel an den hieſigen ſtädtiſchen Schulen, be-
ſtimmen wir unter Bezugnahme auf den Erlaß des Herrn
Miniſters der und Unterrichtsangelegenheiten vom
18. März 1916, daß Schreibhefte ohne Umſchlag bis auf weiteres
zuläſſig ſind, die vorhandenen Beſtände mit Umſchlägen aber
aufgebraucht werden können.

Der Magiſtrat.Halle, den 12. September 1917.

ai gegeben. Wendeſſe iſt Sonntags ab 10 i

ſchriebenen Werſe im Lehbensmittelſchein anmerken, haben außer
ſtrafgerichtlicher Verfolgung die Entziehung der Befugnis zum
Kartoffelverkauf zu gewärtigen.

8 2. An Schwerſt- und Schwerarbeiter dürfen auf den Ab-
ſchnitt 7 der graublauen und graugrünen Kartoffelkarte fünf
Pfund Kartoffeln abgegeben werden. Der Verkauf darf auch
gegen die von der Karte bereits abgetrennten Abſchnitte erfolgen,
auf denen in blauer bzw. grüner Farbe die Zahl 7 und die
Woche (17. bis 23. 9.), für welche der Abſchnitt grult, erſichtlich
gemacht iſt.

S 83. Die Verkäufer haben die Abſchnitte der Karten zu
ſammeln und am Montag, den 24. September, gebündelt dem
Stadt-Ernährungsamte vorzulegen.

S 4. Jn der Woche vom 17. bis 23. September gelangt außer-
dem noch zur Verteilung auf den Kopf der Bevölkernng, Pfd.
Haferflocken. Der Verkauf wird durch beſondere Bekanntmachung
noch näher geregelt werden.

S 5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, die

Halle, am 14. September 1917. Der Magiſtrat.
Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch 250 g.

Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche
vom 17. bis 23. Septbr. 1917 bei den Fleiſchern auf Grund der Reichs
fleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

250 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den
Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtvieh-

eiſch in den Gaſt-, Schank- und Sveiſewirtſchaften uſw. verwendet
werden. Auf jede der 10 bzw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm
Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm
ohne Knochen entnommen werden.

Halle, den 14. September 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar

1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom7 1. bis
23. September 1917 (60. Woche) folgendermaßen geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 50 Gramm.
Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,
beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ch aus der Fettkarte ergibt.

Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 18. September. Er erfolgt
auf Grund des für die 61. Woche gültigen Abſchnittes der Fett
karte in den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte
eingetragen worden ſind.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 61. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an-
umerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt
rnährungsamt, Marktplatz 22, III, Zimmer 42, am Montag, den

24. September abzuliefern.
Militär Urlauber erhalten die Fettmenge auf Grund von

Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 15. September 1917. Der Magiſtrat.
Obſtverkauf in der Talamtſchule.

Der Verkauf des der Stadt überwieſenen Obſtes wird am
Montag den 17. September 1917 fortgeſetzt.

elaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 1 86500 vormittags von 12 Uhr und die Numme
3001 7000 nachmittags von 286 Uhr. werden au
den Kopf eines Haushaltes zwei Pfund. vorher nicht
zu beſtimmen iſt, welche Sorten Obſt und zu welchem Preiſe es
abgegeben werden kann, werden die Preiſe auf der Tafel in der

Vorlage einer Arbeitsbeſcheinigung oder eines Berufsausweiſes
in der Petroleummarkenſtelle, Rathausſtraße 17 I, Zuſatzmarken.

8. Gewerbetreibende, Landwirte, Gaſtwirtſchaften, Anſtalten
und ſonſtige Perſonen und Einrichtungen, die Leuchtpetroleum
brauchen, haben ihren Bedarf unter Begründung und Angabe
der Zeit und Menge ſchriftlich im Bureau der ſtädtiſchen Petro-
leumkommiſſion, Stadthaus, 3. Stock (Statiſtiſches Amt), an
zumelden.

4. Die für die Haushaltungen zur Verteilung kommenden
Petroleummengen werden monatlich vorher bekanntgemacht.

e und Hausgewerbetreibende erhalten bis 1 Liter
Zuſatzöl pro Woche.

5. Eine Petroleummarke gilt für den Einkauf von I Liter
Petroleum im Kleinhandel. Der Händler darf Petroleum nur
gegen Petroleummarken verkaufen. Die Abgabe von tro
leum darf nicht an die Bedingung des gleichzeitigen Einkaufs
anderer Waren geknüpft werden. Die Händler haben die
Petroleummarken zu ſammeln und am 1. und 15. eines jeden
Monats in der Petroleummarkenſtelle, Rathausſtraße 17, in
en zu je 100 Stück gegen Empfangsbeſcheinigung abzu-
geben.

6. Das Zuſatzöl wird in den ſtädtiſchen Petroleumausgabe-
ſtellen, Gr. Märkerſtraße 8 oder Leſſingſtraße 39, verabfolgt.
Die Zuſatzmarken tragen die Bezeichnung der in Betracht kom
menden Ausgabeſtelle.

7. Die Petroleummarkenſtelle und die Petroleumausgabe-
ſtellen ſind geöffnet Wochentags von 8 bis 1 Uhr vormittags
und 3 bis 6 Uhr nachmittags, Sonnabends nur von 8 bis 1 Uhr
vormittags.

8. Der Bedarf an Petroleum zu rein gewerblichen (tech-
niſchen) Zwecken iſt bei der Königlichen Gewerbeinſpektion,
Bernburger Straße 18 II, anzumelden.

9. Bei dem in dieſem Jahre beſonders großen Mangel an
Petroleum und in Anbetracht der Schwierigkeiten der Zufuhr
wird eine verſtärkte Ausnutzung von Gas und elektriſchem Licht
empfohlen. Es ſollte daher überall dort, wo die Einrichtung
von Gas oder elektriſchem Licht vorhanden iſt, dieſe im Jnter-
eſſe der Erſparung an Petroleum für die ärmere Bevölkerung
und die Gewerbetreibenden möglichſt ausgenutzt werden. Jm
übrigen wird allen größte Sparſamkeit im Verbrauch empfohlen.

10. Wer den Anordnungen dieſer Bekanntmachung für die
Regelung des Verkehrs mit Petroleum, welche mit dem Tage
der Bekanntmachung im Stadtkreis Halle in Kraft tritt, zu
widerhandelt, wird auf Grund der Bekanntmachung des
Reichskanzlers am 8. Juli 1915 (R. G. Bl. S. 420) mit Geld-
ſtrafe bis zu 1500 Mk. oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten
beſtraft.

Der Magiſtrat.

Sämtliche Kohlenhändler, Kohlenwerke und Kohlenbezugs-
vereinigungen des Stadtkreiſes Halle
tember d. J. an die Ortskohlenſtelle, A
der von den angenommenen Bezugsſcheinen noch gar en

aben bis zum 20. Sep-
arktplatz 22, die Zahl

icht mit
Kohle belieferten Haushaltungen ſchriftlich zu melden.

Halle, den 14. Sept 1917. Die Ortskohlenſtelle.

kann W auch Frauen,
ſpielend leicht mit

ſchnell reparieren. Zum Benageln
mit Sohlen-Schonern feder Art,
Gummi- Abſätzen uſw. ſowie alle
Reparaturen. Kein Aerger u. Hin
und Herlaufen beim Schuhmacher
mehr. SelbſtSohler macht ſich in
Kürze bezahlt. Unentbehrlich in jed.
Haushalt, jeder Frie jed. Ge
ſchäft; auch ins Feld zu ſenden.

elbſt-Sohler à Stück 7 50
Sohlenſchoner „Vorteilhaft“

und 204 Porto.200 Stück un
Otto Scmröder, Schönedech a. Elpe,

Wiühelmstrasse 129.

Hautjucken:
beseitigt in einigen Tagen Haut-
creme „Radional“. Auskunft
Sproedt, Bochum 198, Kortumstr. 13.

federzugHosenträger
Seit Jahren einge-
führt und bewährt,

vorzüglich
im Tragen,

Paar 1.75 2.25 2.50
8.00 4.00 4.50 MK.
In einfacher Aus-
führung v. 1.25 an.
Erseatatoile Stück

25 Pf. 1354
Dauerwäsehe Verkauf

Kl. Berlin 2, 1 Treppe,
Eoke Sternstrasse.

Talamtſchule vermerkt.
Halle, den 15. September 1917. Der Magiſtrat.

Nur Rellstrasse
wird man reell bedient und bekommt 1892

n höchste Preise W tärLumpaen, Kilo 15--20 Pfennig, Knochen, Kilo 10 Pfennig,
Papior, Kilo 6 Pfennig, Bücher u. Zeitungen, Kilo s Pfennig.

W Sackzeug, Bindfaden, Wolle, Eisen
n zu bekannten Preison.

Weisse Glassoherben u. weolsse Flaschen Kilo 4 Pfennig.
P. Theuring, B. Ackermann, Rellstr. 23, Hof.

Wegen Mangel an Kleingeld bitte stets etwas Weckselgeld mitzubringen

Kauf nur Nontag, 17. Sep-
tember, 9-7 Uhr, Hotel Stadt
Berlin, Zimmer 6 I, alte, auch

zerbrochene
i

*998

an bis 1 Mk.), ſowie Brenn
fte, Platin (rein) Gramm 7 Mk.

fran E. WVIIlig aus Schwerin

29040900000000000900900

2 Kragen, 2Herren Wäſche e J.
J Manſchetten, Oberhemden,

Krawatten, L
Hoſenträger in all. Preislagen

gut und billig bei 18939
4 93 H. Elkan, Steariag

Straße 87.
21111111111111121111137

Roschagre,
g. kauft z. höchſten Preiſen.

Vallek, ansfe derſtraße2s./

Alle Sorten Felle,
Häute, Terhuare u. Wolle

kaufen
Gebr. Danglewitz,

1622 Fiſcherplan 2.

sterben nur
uLä US dureh [1805

echt Lausin.
Eeht nur bei

Otto Kramer,
Dregerie, Mittelwache 9/10.

Ahnherr

s II0 I

Lumpen, Knochen, Eisen,
1062 Metalle, Papier kauft

IIIIIEE
Anſichtspeſtlarten

100 Liebesſerien- Poſtkarten 4.50 echte ten 5.00,
50 Frauenſchönheit. Po t. 3.50,
100 Soldat u. Militär Poſtk. 3.00,
100 ff. fort. Muſter Poſtkarten 3.00,

Verl.-Ges. Sllesia, Breslau



u a re

5 Deutſche Reichsanleihe.
459 Deutſche Reichsſchatzanweiſungen, auslosbar mit 110, bis 120,.

Zur Beſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden weitere 5 Schuldverſchreibungen
des Reichs und 42 h Reichsſchatzanweiſungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

Das Reich darf die Schuldverſchreibungen früheſtens zum 1. Oktober 1924 kündigen und kann daher
auch ihren Zinsfuß vorher nicht herabſetzen. Sollte das Reich nach dieſem Zeitpunkt eine Ermäßigung des
Zinsfußes beabſichtigen, ſo muß es die Schuldverſchreibungen kündigen und den Jnhabern die Rückzahlung
zum vollen Nennwert anbieten. Das gleiche gilt auch hinſichtlich der früheren Anleihen. Die Jnhaber können
über die Schuldverſchreibungen und Schatzanweiſungen wie über jedes andere Wertpapier jederzeit (durch
Verkauf, Verpfändung uſw.) verfügen.

Die Beſtimmungen über die Schuldverſchreibungen finden auf die Schuldbuchforderungen entſprechende
Anwendung.

*1001

1. Annahmeſtellen.

Zeichnungsſtelle iſt die Reichsbank. Zeichnungen werden

von Mittwoch, den 19. September, bis
Donnerstag, den 18. Oktober 1917,

mittags 1 Ahr
bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wert-
papiere in Berlin Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99) und bei
allen Zweiganſtalten der Reichsbank mit Kaſſen Ein
richtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können auch
durch Vermittlung der Königlichen Seehandlung (Preu
ßiſchen Staatsbank), der Preußiſchen Zentral-Genoſſen-
z chaftskaſſe in Berlin, der Königlichen Hauptbank
in Nürnberg und threr Zweig Anſtalten ſowie ſämtlicher
Banken, Bankiers und ihrer Filialen, ſämtlicher öffent-
lichen Sparkaſſen und ihrer Verbände, jeder Lebens-
verſicherungs-Geſellſchaft, jeder Kreditgenoſſen-
ſchaft und jeder Poſtanſtalt erfolgen. Wegen der Poſt
zeichnungen ſiehe Ziffer 7.

Zeichnungsſcheine ſind bei allen vorgenannten Stellen zu
haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung
von Zeichnungsſcheinen brieſlich erfolgen.

2. Einteilung. Zinſenlauf.
Die Schuldverſchreibungen ſind in Stücken zu 20000,

10000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zins
ſcheinen zahlbar am 1. April und 1. Oktober jedes Jahres aus
gefertigt. Der Zinſenlauf beginnt am 1. April 1918, der erſte
Zinsſchein iſt am 1. Oktober 1918 fällig.

Die Schatzanweiſungen ſind in Gruppen eingeteilt und in
Stücken zu 20000, 10000, 5000, 2000, 1000 Mark mit Zins
ſcheinen zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres aus
gefertigt. Der Zinſenlauf beginnt am 1. Januar 1918, der erſte
Zinsſchein iſt am 1. Juli 1918 fällig. Welcher Gruppe die ein
zelne Schatzanweiſung angehört, iſt aus ihrem Text erſichtlich.

3. Einlöſung der Schatzanweiſungen.
Die Schatzanweiſungen werden zur Einlöſung in Gruppen

im Januar und Juli jedes Jahres, erſtmals im Juli 1918,
ausgeloſt und an dem auf die Ausloſung folgenden 2. Januar
oder 1. Juli mit 110 Mark für je 100 Mark Nennwert zurück
gezahlt. Die Ausloſung geſchieht nach dem gleichen Plan und
gleichzeitig mit den Schatzanweiſungen der ſechsten Kriegs

anleihe. Die nach dieſem Plan auf die Ausloſung im Januar
entfallende Zahl von Gruppen der neuen Schatzanweiſungen
wird jedoch erſt im Juli 1918 mit ausgeloſt.

Die nicht ausgeloſten Schatzanweiſungen ſind ſeitens des
Reichs bis zum 1. Juli 1927 unkündbar. Früheſtens auf dieſen
Zeitpunkt iſt das Reich berechtigt, ſie zur Rückzahlung zum
Nennwert zu kündigen, jedoch dürfen die Jnhaber alsdann ſtatt

der Barrückzahlung 4oige, bei der ferneren Ausloſung mit
115 Mark für je 100 Mark Nennwert rückzahlbare, im übrigen
den gleichen Tilgungsbedingungen unterliegende Schatzanwei-
ſungen fordern. Früheſtens 10 Jahre nach der erſten Kündi-
gung iſt das Reich wieder berechtigt, die dann noch unverloſten
Schatzanweiſungen zur Rückzahlung zum Nennwert zu kündigen,

jedoch dürfen alsdann die Jnhaber ſtatt der Barzahlung 9/oige
mit 120 Mark für je 100 Mark Nennwert rückzahlbare, im
übrigen den gleichen Tilgungsbedingungen unterliegende Schatz
anweiſungen fordern. Eine weitere Kündigung iſt nicht zuläſſig.

Die zugeteilten Stücke ſämtlicher Kriegsanleihen werden auf Antrag der Zeichner von dem Konto
legung geltenden Bedingungen bis zum 1. Oktober 1919 vollſtändig koſtenfrei aufbewahrt und verwaltet.
jederzeit auch vor Ablauf dieſer Friſt zurücknehmen. Die von dem Kontor für W

Berlin, im September 1917.

Bedingungen.
Die Kündigungen müſſen ſpäteſtens ſechs Monate vor der
Rückzahlung und dürfen nur auf einen Zinstermin erfolgen.

Für die Verzinſung der Schatzanweiſungen und ihre Til-
gung durch Ausloſung werden von der verſtärkten Ausloſung
im erſten Ausloſungstermin (vergl. Abſ. 1) abgeſehen jähr-
lich 59/0 vom Nennwert ihres urſprünglichen Betrages auf-
gewendet. Die erſparten Zinſen von den ausgeloſten Schatz-
anweiſungen werden zur Einlöſung mitverwendet. Die auf
Grund der Kündigungen vom Reiche zum Nennwert zurück-
gezahlten Schatzanweiſungen nehmen für Rechnung des Reichs
weiterhin an der Verzinſung und Ausloſung teil.

Am 1. Juli 1967 werden die bis dahin etwa nicht aus
geloſten Schatzanweiſungen mit dem alsdann für die Rückzah
lung der ausgeloſten Schatzanweiſungen maßgebenden Betrage

(110*/0, 1159/0 oder 120/0) zurückgezahlt.

4. Zeichnungspreis.
Der Zeichnungspreis beträgt:

für die 5/0Reichsanleihe, wenn Stücke verlgt. werd. 98. M.,
50/0 wenn Eintragung in dasReichsſchuldbuch mit Sperre bis zum

16. Oktober 1918 beantragt wird 97.80
„4/290 Reichsſchatz anweiſungen 98.für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üb

lichen Stückzinſen.

5. Zuteilung. Stückelung.
Die Zuteilung findet tunlichſt bald nach dem Zeichnungs-

ſchluß ſtatt. Die bis zur Zuteilung ſchon bezahlten Beträge
gelten als voll zugeteilt. Jm übrigen entſcheidet die Zeichnungs
ſtelle über die Höhe der Zuteilung. Beſondere Wünſche wegen
der Stückelung ſind in dem dafür vorgeſehenen Raum auf
der Vorderſeite des Zeichnungsſcheines anzugeben. Werden der
artige Wünſche nicht zum Ausdruck gebracht, ſo wird die Stücke-
lung von den Vermittlungsſtellen nach ihrem Ermeſſen vor-
genommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der Stücke
lung kann nicht ſtattgegeben werden.

Zu allen Schatzanweiſungen ſowohl wie zu den Stücken der Reichsanleihe
von 1000 Mark und mehr werden auf Antrag vom Reichsbank Direktorium aus
geſtellte Zwiſchenſcheine ausgegeben, über deren Umtauſch in endgültige Stücke
das Erforderliche ſpäter öffentlich bekanntgemacht wird. Die Stücke unter 1000 Mark,

zu denen Zwiſchenſcheine nicht vorgeſehen ſind, werden mit möglichſter Beſchleuni
gung fertiggeſtellt und vorausſichtlich im April n. J. ausgegeben werden.

Wünſchen Zeichner von Stücken der 5 Reichsanleihe unter Mark 1000
ihre bereits bezahlten, aber noch nicht gelieferten kleinen Stücke bei einer Dar
lehnskaſſe des Reiches zu beleihen, ſo können ſie die Ausfertigung beſonderer

Zwiſchenſcheine zwecks Verpfändung bei der Darlehnskaſte beantragen; die An
träge ſind an die Stelle zu richten, bei der die Zeichnung erfolgt iſt. Dieſe Zwiſchen
ſcheine werden nicht an die Zeichner und Vermittlungsſtellen ausgehänidigt, ſon

dern von der Reichsbank unmittelbar der Darlehnskafſe übergeben.

6. Einzahlungen.
Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 29. Sep

tember d. J. an voll bezahlen. Die Verzinſung etwa ſchon
vor dieſem Tage bezahlter Beträge erfolgt gleichfalls erſt vom
29. September ab.

Die Zeichner ſind verpflichtet
800/0 des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 27. Oktober d. J.,

209 24. November259 v. Januar n. J.,2509 e 9. Februarzu bezahlen. Frühere Teilzahlungen ſind zuläſſig, jedoch nur
in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. Auch
auf die kleinen Zeichnungen ſind Teilzahlungen jederzeit, indes
nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts

geſtattet; doch braucht die Zahlung erſt geleiſtet zu werden,
wenn die Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenigſtens
100 Mark ergibt.

Die Zahlung hat bei derſelben Stelle zu erfolgen,
bei der die Zeichnung angemeldet worden iſt.

Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzſcheine
des Reichs werden unter Abzug von 59/0 Diskont vom
Zahlungstage, früheſtens aber vom 29. September ab, bis zum
Tage ihrer Fälligkeit in Zahlung genommen.

7. Poſtzeichnungen.
Die Poſtanſtalten nehmen nur Zeichnungen auf die 55/0

Reichsanleihe entgegen. Auf dieſe Zeichnungen kann die
Vollzahlung am 29. September, ſie m u ß aber ſpäteſtens am
27. Oktober geleiſtet werden. Auf bis zum 29. September ge
leiſtete Vollzahlungen werden Zinſen für 181 Tage, auf alle
anderen Vollzahlungen bis zum 27. Oktober, auch wenn ſie
vor dieſem Tage geleiſtet werden, Zinſen für 153 Tage
vergütet.

8. Umtauſch.
Den Zeichnern neuer 4/39/0 Schatzanweiſungen iſt es ge

ſtattet, dan eben Schuldverſchreibungen der früheren Kriegs
anleihen und Schatzanweiſungen der I., II., IV. und V. Kriegs
anleihe in neue 4/2 Schatzanweiſungen umzutauſchen, jedoch
kann jeder Zeichner höchſtens doppelt ſo viel alte Anleihen
(nach dem Nennwert) zum Umtauſch anmelden, wie er neue
Schatzanweiſungen gezeichnet hat. Die Umtauſchanträge ſind
innerhalb der Zeichnungsfriſt bei derjenigen Zeichnungs- oder
Vermittlungsſtelle, bei der die Schatzanweiſungen gezeichnet
worden ſind, zu ſtellen. Die alten Stücke ſind bis zum 15. De
zember 1917 bei der genannten Stelle einzureichen. Die Ein
reicher der Umtauſchſtücke erhalten auf Antrag zunächſt Zwiſchen

ſcheine zu den neuen Schatzanweiſungen.
Die 5/0 Schuldverſchreibungen aller vorangegangenen Kriegs

anleihen werden ohne Aufgeld gegen die neuen Schatzanwei
ſungen umgetauſcht. Die Einlieferer von 59/0 Schatzanweiſungen
der erſten Kriegsanleihe erhalten eine Vergütung von Mk. 2.-,
die Einlieferer von 59/0 Schatzanweiſungen der zweiten Kriegs
anleihe eine Vergütung von Mk. 1.50 für je 100 Mark Nenn
wert. Die Einlieferer von 4/2/0 Schatzanweiſungen der vierten
und fünften Kriegsanleihe haben Mk. 3.-- für 100 Mark Nenn
wert zuzuzahlen.

Die mit Januar/Juli Zinſen ausgeſtatteten Stücke ſind
mit Zinsſcheinen, die am 1. Juli 1918 fällig ſind, die mit
April/ Oktober Zinſen ausgeſtatteten Stücke mit Zinsſcheinen,
die am 1. April 1918 fällig ſind, einzureichen. Der Umtauſch
erfolgt mit Wirkung vom 1. Januar 1918, ſo daß die Ein-
lieferer von April Oktober Stücken auf ihre alten Anleihen
Stückzinſen für a Jahr vergütet erhalten.

Sollen Schuldbuchforderungen zum Umtauſch verwendet
werden, ſo iſt zuvor ein Antrag auf Ausreichung von Schuld-
verſchreibungen an die Reichsſchuldenverwaltung (Berlin SW 68,
Oranienſtr. 92-94) zu richten. Der Antrag muß einen auf den
Umtauſch hinweiſenden Vermerk enthalten und ſpäteſtens bis
zum 24. Oktober d. J. bei der Reichsſchuldenverwaltung ein
gehen. Daraufhin werden Schuldverſchreibungen, die nur für
den Umtauſch in Reichsſchatzanweiſungen geeignet ſind, ohne
Zinsſcheinbogen ausgereicht. Für die Ausreichung werden Ge
bühren nicht erhoben. Eine Zeichnungsſperre ſteht dem Um
tauſch nicht entgegen. Die Schuldverſchreibungen ſind bis zum
15. Dezember 1917 bei den in Abſatz 1 genannten Zeichnungs
oder Vermittlungsſtellen einzureichen.

r der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin nach Maßgabe ſeiner für die Nieder
Eine Sperre wird durch dieſe Niederlegung nicht bedingt; der Zeichner kann ſein Depot

ertpapiere ausgefertigten Depotſcheine werden von den Darlehnskaſſen wie die Wertpapiere ſelbſt beliehen.

ReichsbankDirektorium.
Havenſtein. v. Grimm.

Siebente Kriegsanleihe



Konsum- Produxtiv- Spar ünd
ßauverein für Annaburg u. Umg.

E. G. m. b. H.
Sonntag den 23. ember 1917, nachmittags 3 Ahr,

im Gaſthof „Goldener Ring“

Ordentl. Ceneralvergammlung
Tagesordnung:

1. Rechenſchaftsbericht über das Geſchäftsjahr 1916/17, de
des Aufſichtsrats, Genehmigung der Bilanz, Beſchlußfaſſung
über die Verteilung des Reingewinns und Entlaſtung w
Vorſtands.

2 Bericht über die e Reviſion.3. Wahl eines Vorſtandsmitglieds (Kaſſierer), dreier Auſſicis
ratsmitglieder und dreier Erſatzmänner.

1. Geſchäftliches.
Anträge der Mitglieder müſſen nach 8 17, Abſ. 2 des Statutsfünf Tage vorher beim Vorſitzenden des Aufſichtsrats

ſchriftlich eingereicht ſein. *1002Der Aufſichtsrat: J. V.: Guſt. Gutewort. J S

ARn Korſunderehn Mühler
e. G. m. b.Sonntag, September Fis, abends 7 Ahr

Preußiſchen HofAdenklihe General Berſamnunn

*1003

S
S

Tagesordnung:
1. Vierteljahresbericht.

2. Wahl von Anfſſichtsratsmitgliedern.
3. Anträge.

Damen. Konfeſcon h
für Rerbsi u. Winter.

Hübsehe Damen- Jacketts u. Mäntel 25 bis 118 M. EleganteSammet-, Plüsch-, Astrachan- u. Tuch- Paletots 68 vis 300 II.
Striek- u. Goltjacken 7.85 bis 25 A. Impräg: e te Seiden-

mäntel 78 bis 128 M. Kleidermüntel sowie sebiel e lose
lange Paletots 29 bis 129 Alark.

S Besichtigung lohnend o 7
im Kaufhaus H. Flkan, leiplgerstrasse 87.

v 10 Rabatt
gewähre ich vom T- September bis I. Oktober
mit Ausnahme von Markenartikeln auf nachstehende Artikel 4
Mandelkleie, Rasterkrem, Schampoon, Haarfarben, S
Puder u. Schminken, diverse Artikel zur Krankenpflege,
Kopf- u. Mundwasser, Schuhkrem, schwarz und gelb,Zitronensaft, Sehwämme, Pinsel, Bärsten, Zahnbürsten

sowie sämtliche Toilette Artikel. *9714
(Schwanen- Drogerie, Ehe Pogt- und r 2

Der Vorſitzende des r rates Friodrieh n

Arbeitsmarkt

Schweisser
stellt ein

Maschinenfabrik

Vondranm,
Königstrasse 58.

S Kräftige Mädchen
gesucht.

Maschinenfabrik 999
Paul Feliler,Berlinerstrasse 4.

Leute zum Fensterputzen
stellt ein *1017Vereinigte Glasermeister,
Harz 23. mT Geſchirrführersofort gesucht. 5

Ziegelel Otto Hille, Bradhwitrerztt.
Wir suonhen zum möglichſt baldigen Antritt eine *1009

eingearbeitete Stenotypiſtin
und bitten um ſchriftliche Angebote mit kurzem Lebenslauf
Auchener u. Münchener Feuer-Versicherungs-Gerellschaft,

Halle a. S. Ludwig Wucherersitr. 87.
Piolin- Mandolin-, Klavier u.Schlosser, n n er e

Dreher, oder Zeingenältere, cuverwſgeſebette für 4 J
kleine Werkſtatt gesuoht. in großer Auswahl.

Ingenieur R kuno FHscher,

1898

4. J
S

W WJ

J.

v

Volksbhnehhandlungso Halle (Saale), Harz 4244.

l

e e

e

e

auf die

Slehente

nehmen wir Von
Mittwoch den 19. Septemher,

vonnergtue, den 16. Ortoher,

mittags 1 Uhr,
kostenfrei entgegen.

Vereinigung Hallescher

Bankfirmen:

z. J. Buer,
Bank kür Handel und Industrie,

killale Halle a. d.
E. N. Ficcher, Frenkel 4 Poetsch,

Frledmann (0.,
Cecerhehunb e. 6. m. h. H.

Ernst Haugceneler (0.,
hahlesch, Bankverein von Kullgch,

Küempt Co.
Haushesltzer-Bunk e. C. m. h. H.

Nlanüchakülche Bank er Provinz

Suchsen,

H. F. Lehmann,

HMitteldeutsche Privatbank,
Filiale Halle d. d. S.,

Pecholt Rauke,
Robert Rosenhere,

Paul Schausell Co.
l. Schönlſcht,

Schwelnsherg Schröder,
Spar- und Vorschuss- Bank,

Kelnholtd Ftechner,

Zeichnungen

*1008 e

z ne

5

e c e e

1I901

pelze!
der Saisonm hle ich meinrün Pellage

bawituren unl
einzelne Stücke

in Skunks, Marder, Herz, IItis,
fuchs unw., usw.

I moderne vornehme
Kürschnerarbeit. in ein-
fachster wie elegantester

Ausführung.

J Dehtapet r
Bitte besichtigen Sie

mein reichhaltiges Lager
j ohne Kaufzwang. Auf-
merksamste, vornehme

Bedienung. “944

Pelzhaus

Sperlal-ktagengerchätt W

Gr. Ulrichstr. 6/8 e
im Hause der Firma
W. F. W. Wollmer.

4 Nehme vom 15. September ab J

Thkeine Kräuter e
mehr an.

Wilhelm Kathe,
*1005

Halle a. S.

2 wird von heute anzu Tagespreiſen
gekanft 1694

7 0 Streiberſftr. 14Ecke Thomaſiusft.

Bettnässen.
Befreiung ſofort. Alter u. Geſchlecht
angeben. Auskunft umſonſt. „Sanis-
Versand“, München, Landwehrſt. 44.

(Achtung!
Lumpen,
Knochen,
Sackzeug, *1010

Papier, FVisen
kaufen zu höchſten Preiſen

Rost&Goedecke
(IJnh. Fallek, Mansfelderft. 29.

x 4 en. Aerztl. Belehr.,St ſerlobte u. Verheir.
von Dr. med. K. Hutten.

Aus dem Inhalt: Das Recht u.
d. Pflicht z. BRhe. Das Heiratsalter.
Gesundhtl. Pordrgen. Rasse u. Ehe
Liebe od. Vernuntft. Hochzeit. Hyg.
d. j. Ehe. Recht u. Pflicht z. Kinde.
Kinderlosigkeit. D. Gefühlskälte d.
Frau usw. Anhang: Knabe od.Madehen? F. M. 1.50, Sachn. M. 1.70
v. Hausarzt- Verlas. Berlin-Steglitz 31.

*819

Geschäftshücher
vom Lager nud nach Ansahn

liefertJ. Zoehisch, G. Kteincttatze n

äesenattebieher eigner Anfertisung.

Richard e 1895Gefreiter Rich. Unncke,

Jnhaber des Eiſernen Kreuzes II. Kl.,
auf dem Felde der Ehre gefallen iſt.

Wir betrauern in dem Verſtorbenen einen
lieben Bekannten, deſſen tüchtige Kraft im väter-
lichen Geſchäft noch lange hätte wirken können.
Sein Andenken werden wir ſtets in Ehren halten! e

Die Arbeiterſchaft
der Firma C. A. Callm.

Freitag früh entſchlief nach kurzem, aber
ſchweren Leiden, unſer lieber treuſorgender

Vater, Schwieger und Großvater, der Ge-
ſchirrführer

August Rühm,
im vollendeten 51. Lebensjahre.

Halle (S.), 15. September 1917,
Schmiedſtraße 35.

c

1899

Dies zeigt ſchmerzerfüllt an:

Anna Hoffmann geb. Rühm
nebſt Geſchwiſtern.

Jm Namen aller Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Dienstag, 18. September,

nachmittags 3 Uhr von der Leichenhalle des Süd- Fried S
hofes aus ſtatt.
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